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Der Krieg!
Der Krieg —das Geld

'rst Ganz Deutschland, ja die ganze Welt, blickt gegenwärtig
iur Marne und Oise hin , wo sich, trügen nicht alle Anzeichen,
der größte Kampf der Welt  abspielt . Hier stehen sich zwei
vielleicht gleich starke Heere gegenüber , zwei Heere, die die muster-
giltigsten der Welt sind. Für uns Deutsche ist die Situation
günstig.  Das ersieht man einerseits aus den Meldungen des
Großen Hauptquartiers . Nach einer strategischen Truppcnver-
schiebung hat die französische Armee Au einer Reihe äußerst hef¬
tiger T-urchbruchsver 'suche gegriffen . Vergebens . Tie Angriffe wur¬
den blutig abgewiesen oder scheiterten -an dem Erlahmen der
französischen Kräfte . Frankreich ist nun in die Verteidigung
gedrängt  und damit ist der wesentlichste Teil der entscheidenden
Schlacht zu unseren Gunsten entschieden. Vorläufig muß die Ar¬
tillerie sprechen. Sie wird die starken französischen Verteidignngs-
stellen erschüttern , wird die feindlichen Geschütze Niederkämpfen,
damit dann unsere Infanterie die schließliche Entscheidung
bringen kann.

Daß die Situation für uns günstig ist, ersieht man auch
aus der französischen Berichterstattung.  Tie französi¬
schen Meldungen sind zwar optimistisch, aber sie geben zu, daß
die jetzige deutsche Stellung außerordentliche Vorzüge habe. Ein
vom Schlachtfeld heimgekehrter französischer Hauptmann erzählt,
daß die Schlacht an der Aisne alle vorhergegangenen an Heftig¬
keit weit übertreffe . Man habe fälschlich im Widerstand der
Teutschen an der Aisne ein Manöver zur Deckung ihres Rück¬
zugs sehen wollen : vielmehr wollten die Teutschen die Stoß¬
kraft der Verbündeten brechen.  Am Morgen des 14.
September nahmen beide Armeen Fühlung miteinander . Am Nach¬
mittag wurde die Schlacht allgemein . Zunächst beschränkten sich
die Deutschen auf die Defensive, da sie offenbar die Ankunft von
Verstärkungen Mvarten wollten . In der Nacht vom 15. auf den
16. machten die Teutschen einen furchtbaren Angriff , namentlich
auf die französische Linke. Franzosen und Engländer mußten
den ganzen Mut und die ganze Kraft zusammennehmen , um izü
widerstehen. Zehnmal wiederholten die Deutschen den Versuch, die
französische Linie zu durchbrechen. Diese nächtlichen Kämpfe seien
die furchtbarsten , die der französische Hauptmann in diesem Kriege
erlebte. Ter 16. September und die folgende Nacht verliefen
verhältnismäßig ruhig , aber am Morgen des 17. lebte der Kampf
mit großer Heftigkeit wieder auf.

Tie französischen Bulletins vom 19. und 20. September
berichten von umfangreichen Kämpfen und stellen nur fest, daß
tm Ganzen die „Lage unverändert " sei. Tie früheren Sieges-
Meldungen sind in dem gegenwärtigen Stadium kaum mehr an¬
gebracht, da die Verluste Frankreichs nicht mehr verheimlicht wer¬
den können. Tie Kämpfe spielen sich vor den Toren von Paris ab
und machen eine wenn auch- nur vberflächliche Kontrolle der Er¬
eignisse möglich-. Den deutschen Sieg bei Nohon hat
Frankreich bis zur Stunde noch nicht zugegeben.

Während unsere braven Truppen an der Marne und Oise
heldenmütig die Angriffe der Franzosen zurückweisen, ist in
Deutschland auf finanziellem Gebiete eine Schlacht geschlagen wor¬
den. Ueber alle Erwartungen ist die Anleihe  ausgefallen . 4,2
Milliarden  wurden in wenigen Tagen gezeichnet. Das ist ein
so immenses -Ergebnis , daß es in der Finanzgeschichte aller Zeiten
und Völker einzig  dasteh -t. Die Mittel zur Kriegsführnng
hat Deutschland aus eigener Kraft aufgebracht . Die hohen Zeich-
uungen beweisen, daß das Vertrauen in die deutschen
Waffen unbegrenzt  ist , und daß niemand an dem Siege
unserer -gerechten Sache zweifelt . , ;

-k:
Dom österreichisch-russischen Kriegsschauplatz
Wien,  20 . Sept . Amtlich wird unterm 19. Sept . mittags

verlautbart : Tie Neugruppierung unseres Heeres  auf
dein nördlichen Kriegsschauplatz ist im Zuge. Ein Vorstoß einer
russischen Infanteriedivision  am 17. September wurde
blutig ab gewiesen.  Der ostseitige, kleine, feldmäßig - for¬
mierte Brückenkopf Siejäwa , unsererseits nur von sehr schwachen
Abteilungen heldenmütig verteidigt , zwang die Russen zur Ent¬
faltung -zweier Korps und schwerer Artillerie . Als die Befesti¬
gungen ihre Aufgabe erfüllt hatten , wurden sie freiwillig ge¬
räumt . Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Hofer,  Generalmajor.
Deutschland

und das amerikanische Dermittlungsangsbot
London,  20 . Sept . Reuter meldet aus Washington , der

Reichskanzler v. B ethm -ann - H o ll -weg  habe dem amerikani¬
schen Botschafter Gerard bet der Besprechung des Vermitt¬
lung  s a n g eb  o t s des Präsidenten Wilson gesagt, ein etwaiges
Angebot müsse von den Verbündeten  a u s g e h e n, da diese
sich verpflichtet hätten , nur gemeinsam Frieden zu schließen.

Ter Sinn dieser Antwort des Reichskanzlers ist klar . Er
heißt : Wenn die Verbündeten das Bedürfnis nach Frieden emp¬
finden werden , dann mögen sie sich melden.

Englands Unaufrichtigkeit
Berlin,  20 . Sept . Die „Nordd . Allg. Ztg ." bemerkt zu

der englischen Thronred  e : Wenn die englische Regierung
jede mögliche Anstrengung zur Erhaltung des Weltfriedens ge¬
wacht hätte , so würde er eben erhalten -geblieben sein. Solche

MMMe im Deftei
Großes Hauptquartier , 20. Sept.

Die Lage im Westen ist im AAgemeinen
Unverändert. Ans der ganzen Lchlachtsrsnt
ist das engLifch-französische Heer in Berts ! -
dignng gedrängt . Der Angriff gegen die
starken, zum Teil in mehreren Linien hinter¬
einander Äefestigtsn Stellungen kann nur
langsam vorWärtS gehen.

Die Durchführung des Angriffes gegen
die Linie der Lpsrrfsrts südlich Verdun ist
eingeleitet.

Im Elsah stehen unsere Truppen längs
der Grenze Len französischen Kräften dicht
gegenüber.

Großes Hauptquartier , 21. Sept.

Im Angriff gegen das srcmzösisch-
englische Heer sind an einzelnen
LteNen Fortschritte gemacht. Reims
liegt in Kampffront der Franzsfen.
Da wir gezwungen sind» das Feuer
zu erwidern , beklagen wir , daß die
Stadt dadurch Schaden nimmt. An¬
weisung zur möglichsten Schonung
der Kathedrale ist gegeben.

In den mittleren Vogesen sind die
Angriffe französischer Truppen am Donon
bei Senones und bei Saales abgewiefsn.

Lin russischer AmeeMps
abermals gsWagey

Im Osten ist die 4. finnlandische
Schützenbrigade bei Augusiow ge¬
schlagen . Beim Vorgehen gegen
Offowiez wurde Grajewo und Szozn-
ezin nach kurzem Kampf genommen.

9er Hiefenetfolg der
Kriegsanleihe

Berlin,  20 . Sept . Das glänzende Zeich-
nungsergebnis ist noch andauernd im Wachsen.
Bis zur Stunde sind 4,2  Milliarden festgestellt.

Anstrengungen hat der deutsche Kaiser noch-bis in die letzte Stunde
bet den Souveränen von Rußland und England gemacht, und wenn
diesen Bemühungen kein Erfolg b-eschieden war , so wissen wrr
heute aus unwiderleglichen Zeugnissen, zuletzt aus dem am 90.
Juli von dem belgischen Gesandten in Petersburg an seine Re¬
gierung erstatteten Bericht , daß Rußland nur los schlug,
weil ihm die positive Z n s ich e r un g d e r englischen Re¬
gierung,  sie werde am Kriege gegen Deutschland teil¬
nehmen,  vorlag -. Diesen Punkt berührt die Thronrede ebenso¬
wenig , wie sie einen Grund dafür -angibt , daß Sir Edward Grey
die deutsche Anregung , -England lnöge sich für die Neutralität
Frankreichs verbürgen und damit mindestens dem Westen Euro¬
pas den Krieg- ersparen , einfach zu Boden fallen ließ . ( stermit er¬
ledigt sich auch die Versicherung des englischen Königs , er sei durch!
absichtlichen Bruch von Vertragsverpflichtungen zum Kriege ge-
zwunge nworden . Nicht absichtlich und aus Freude an der Sache,
sondern mit Bedauern und deni unerbittlichen Gebote der S e läst¬
ert, alt  un -g folgend , sah Deutschland  sich - zum Betreten
feindlichen -Gebietes -gezwungen, als der Krieg, den England hätte
verhindern können, unvermeidlich- geworden war . Wie die Re¬
gierung endlich die Lebensinteressen des britischen Reiches zum
Kriege zwangen , ist uns - vollkommen unerfindlich . Es hieß doch
stets, Englands größtes Interesse sei der Friede , und der bis¬
herige Verlauf des Kampfes dürfte diese Formel nicht entkräftet

* haben.

Englische Furcht vor deutschen Minen
Kristiania,  19 . Sept . Die englische Admiralität  hat
neutralen Fischkuttern , -auch wenn sie ihre Flagge zeigen, ver¬
boten , an der Dogger  b a u k z-n fi  s chen,  da die Admiralität
fürchtet, daß Schiffe unter neutraler Flagge h e i m l i ch d e u t s che
Minen legen.

Ein Zeugnis für uns!
Stockholm,  19 . Sept . In der „Daily News" schreibt das

konservative Mitglied des e n g l i s-che n Parlaments  Aubrey
Herbert:  Ich fiel verwundet in die Hände der Deutschen und
wurde mit -größter Sorgfalt  in Amiens bis zur Wieder-
aufg-äbe der Stadt von ihnen gepflegt . Tie Teutschen treten mit
vieler Humanität auf und behandeln auch- die französischen
Verwundeten wie ihre eigenen.

Ter seinerzeit in Deutschland gefangene und begnadigte eng¬
lische Spion Kapitän Bertram Stewart  ist in Frankreich ge¬
fallen.

Griechische Auffassung der Neutralität
Berlin,  20 . Sept . Den Oberbefehl  über die griechi¬

sche Flotte  hat , wie die „Vossische Zeitung " aus Athener
Blättern erfährt , der Chef der englischen Marinemission in
Griechenland , Admiral Mark  K e r r,  übernommen . Der bis¬
herige griechische Flottenkommandant Admiral Konduriotis er¬
hielt „aus Gesundheitsrücksichten" einen zweimonatigen Urlaub.
Admiral Kerr setzte seine Flagge auf den griechischen Panzer¬
kreuzer „Aweros ", der anfangs September von Athen nach! der
Bucht von Mudros bei Lemnos abgedampft ist. Somit scheint sich-
zu bestätigen , was in den letzten Tagen gemeldet wurde, daß
die Bucht von Mudros von den -Griechen der englisch-französischen
Flotte zur Verfügung gestellt wurde und die griechische Flotte sich
mit der englisch-französischen vereinigt hat . Man weiß , daß diese
Vorgänge , die sich mit der Neutralität schwer verein¬
baren  lassen , den Hauptgrund für den Rücktritt des griechischen
Ministers des Aeußern , Herrn Streit , äb-g-aben.

Verlust eines engl. Unterseebootes in Australien
London,  20 . Sept . Tie Admiralität teilt den Empfang

eines Telegramms der Regierung von Australien mit , in dem der
Verlust des Unterseeboots „A . E. 1" -gemeldet wird . Weitere
Einzelheiten fehlen noch.

Die russischen Schandtaten
Die Berliner Blätter melden : Soweit bisher sestgestcM wor¬

den ist. sind in der Provinz Ostpreußen 15  größere Ortschaften
von den Russen niedergebrannt und ebensoviel schwer beschädigt
und teilweise zerstört worden . Im Regierungsbezirke Gumbinnen
sind bisher über 360 Personen als ermordet festgestellt.

Berlin,  20 . Sept . Wie die „Post " erfährt , ist durch
Vermittlung einer neutralen  Macht von Deutschland gegen
die von russischen Generalen befohlenen Mordtaten in Ostpreußen
schärfste Vorstellung und Warnung in Petersburg erhoben worden.

Einziehung der belgischen Fahnen in Brüssel
Brüssel,  20 . Sept . Der Militärgonverneur von Brüssel

fordert durch einen Maueranschlag die Bevölkerung auf, die belgi¬
schen Fahnen einzuziehen, da diese von den Truppen als Pro¬
vokation  aufgefaßt und bedauerliche Zwischenfälle
hervorgerufen werden könnten.

Die Marokkaner
Äm st e r d a m , 20. Sept . Wie nach dem „Rotterdamsche

Courant " -aus Gibraltar  verlautet , beginnen die Marok¬
kaner  si chentlang der ganzen Küste -zu rühren . Nach demselben
Bericht verließen Tausende Tanger und dessen Umgebung -und
setzten nach Algeciras über aus Furcht vor einem maroke
klinischen Aufstand.

*

Englische Schlachtenberichte
Eine aus England  soeben zu r ü ckg e ke h r t e Ordens ».

sch Wester  stellt uns sreundlichst folgende Zeilen zur Verfügung,
die für englische Dummheit und Unverschämtheit  in
gleicher Weise Zeugnis -oblegen:

Was an Torheiten Tag für Tag durch die englische Presse
geht, ist hierzulande , wie ich- sehe, ja hinreichend bekannt : das
Neueste vor meiner Abreise war , daß 100000 Deutsche bet
ihrem sinnlosen Vorwärtsstürtnen vor Paris unversehens in
breite und tiefe Wassergräben stürzten und jämmerlich zu Schan¬
den kamen : — „Das ganze Wasser war rot vom Blute " !!
Doch dienen gerade diese Ungeheuerlichkeiten wieder zur Be¬
ruhigung unserer Ausländsdeutschen : denn der Blödsinn
darin ist ja von jedem mit Händen zu greifen!

Aber ein anderes Stückchen möchte ich doch meinen Lands¬
leuten nicht vorenthalten : Schallte da eines schönen Morgens-
Wasfenlärm und Schlachtgetöse durch den Frieden unseres schönen
Klostergartens am Umkreis von London. Erschreckt schauen wir
durchs Fenster , da ist -auch schon der Kampf entbrannt : Eng¬
länder und Franzosen , und Russen mit wilden , schwarzem Haar
stürmen einher . Deutsche Soldaten treten entgegen . Wildes Gc-
woge, Schüsse fallen , Kampsgeschrei erschallt. Unsre wackeren
Teutschen — ja , die sind alle tot oder jagen in wilder Flucht
davon . An der Seite -aber steht der „Operateur " und dreht
seelenruhig die Kurfel seines Film käste  ns , und der un¬
vermeidliche Schutzmann steht dabei und sorgt für Ordnung —
er hat -auch- sicherlich unsere lieben Schwestern von der Not¬
wendigkeit dieser hochpatriotischen Aufnahme überzeugt ! Doch
neue Kämpfer stürzen heran , d. h. die Toten hinter den Büschen
stehen vorsichtig wieder auf , Generäle sprengen über das Feld
— das einzige vorhandene Schlachtroß trägt bald Freund , bald
-Feind —, da, inmitten des Getümmels erscheint unseres
Kaisers wohlbekannte Gestalt  und — endet kläglich
als Gefangener der feindlichen Offiziere! — Sv
ging 's in wechselnden Bildern den ganzen Morgen fort , und
ein ' paar Tage später war die neueste Schlachtaufnahme in
allen Kinos zu sehen — „d i r e kt v o m Kr i e gs s cha u p l a tz".
So siegt man auf der ganzen Linie ! Und als bei Schulbeginn
anfangs September Schwester -Oberin die Mutter einer Schülerin
fragte , ob das Kind auch die deutsche Sprache erlernen solle/
erhielt sie die treffliche Antwort : „ Aber, ich bitte Sie , wozu
denn ? ! Nach dem Krieg spricht man doch überall
n u r noch E n g l i s ch, und Deuts .ch i st d a n n doch eine
tote Sprache !" So  steht 's bei den „besseren" Ständen . Und
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unterdessen läßt das Volk seiner Erbitterung freien Lauf über
unseren Kaiser, den wilden Attila , und fast noch mehr über den
Kronprin -en ; es weiß, ja nichts anders , als daß der Kaiser denErieden der Welt gebrochen und—der Kronprinz, als deraiser noch hoch irp Norden weilte , eiligst die Mobilmachung
unterzeichnet habe ! Da wird auch verständlich, daß man des
deutschen Kaisers künftiges Schicksal schon eifrig erörtert , ob wohl
,S t. Helena  genug der Strafe sei oder eine noch ernsamere
Insel im Weltmeer gesucht werden müsse! War doch in den
Zeitungen sein Bild schon erschienen, wie er das Hirn sich zer¬
grübelt von neuen , furchtbaren Plänen ; hinter ihm aber stand
Napoleons Geist und sprach die Worte : „Mein Ehrgerz
b r a cht e m i ch zu  F alle !"

Trotz alledem sei zur Beruhigung vieler versichert, daß
auch jetzt noch die Behandlung der Deutschen Vonseiten der
englischen Behörden nichts von der früheren Höflichkeit
vermissen läßt

-st

Auszug aus der Verlustliste
Infanterieregiment Nr. 87, Mainz

Regimentsstab.
Oberst Friedrich Kierstein (Posen ) — schwerverwundet.
Oberstleutnant Freiherr von Lersner r— leichtverwundet.

1. Bataillon.
1. Kompagnie.

Musketier Jakob Fischer (Unterliederbach , Kr. Höchst) — leichtv.
Gefreiter d. R. Anton Reichert (Neuhäusel , Kr. Unterwesterwald)

— leichtverwundet.
Unteroffizier .Hans Denig (Mainz,t — leichtverwundet.
Reservist Heinrich Minor (Singhofen . Kr. Unterlahn ) Ieici)u>.
Reservist Alois Leyendecker (Ternväch , Kr. Unterwesterwald)

— leichtverwundet.
Reservist Paul Graf (Dernbach , Kr. Unterwesterwald ) — lerchtv.
Reservist Friedrich E i chm a n n (Bockenheim. Kr. Frankfurt a. M.)

— leichtverwundet . „ _
Einj .-Freiwilliger Wilhelm Willwacher (Villritzhausen . Krers

Oberwesterwald — leicht verwundet.
Musketier August Schäfer  3r (Frankfurt a. M.) — schwerv.
Musketier August Stich er (Rittershausen , Kr. Till ) — lerchtv.
Musketier Karl Andreas (Frankfurt a. M.) — leichtv.
Musketier Josef Wüst (Boden . Kr. Unterwesterwald ) — lerchtv.
Musketier Wilhelm Schuhmacher (Rückershausen , Kreis Unter-

Westerwald) ,— schwerverwundet.
Musketier Alois Ger harz (Arzbach ) — leichtverwundet.
Reservist Karl Fischer (Scheidt , Kr. Unterlahn ) — vermißt.
Reservist Ludwig Hohmann (Frankfurt a. M .) —• vermißt.
Reservist Aug. Prell (Niederrad , Kr. Frankfurta . M.) — lerchtv.

2. Kompagnie.
Leutnant Hermann Looff (Worms ) leicht verwundet.
Leutnant d. R. Walter Silber fiepe (Hörde ) — lerchtv.
Gesreiter Albert Selz er (Herborn , Dillkreis ) — leichtverwundet.
Unteroffizier August Ferb er (Niederrad , Kr. Frankfurt a. M .)

— schwerverwundet.
Musketier Ludwig Wagner (Darmstadt ) — vermißt.
Reservist Theodor C a stör (Oberwesel, Kr. St . Goar ) — leichtv.
Tambour Ludwig Barth (Kirdorf , Kr. Obertaunus ) — lerchtv.
Gefreiter Josef Groß (Remrod , Kr. Westerburg) — lerchtv.
Reservist Nik. Heimel (Oberkahlbach , Kr. Schlüchtern ) — lerchtv.
Musketier Adam Mainz (Auheim , Kr. Hanau ) — leichtverwundet.
Musketier August Widmann (Frankfurt a. M.) — leichtv.
Musketier Wilhelm Seifried (Mainz ) — leichtv.
Musketier Otto P a p p e r t (Frankfurt ) — leichtv.
Tambour Ludwig Krag (Engenhahn , Kr. Untertaunus ) — lerchtv.
Reservist Augustin Händler (Steinhaus , Kr. Fulda ) — vermrßt.
Gefreiter d. R . Franz R e h m (Seiferts , K. Gersfeld ) — vermißt.
Reservist Karl Kuhn (Frankfurt a. M.) — vermißt.
Reservist Heinrich Maxliner (Ems ) — vermißt.
Gefreiter Adolf Kreling (Frankfurt «. M .) — vermißt.

3. Kompagnie.
Leutnant Ritter (Vorname nicht angegeben) leichtv.
Unteroffizier David Acker (Bodenheim i. Hessen) — leichtv.
Unteroffizier d. R. Rud . Kühler (Ullrichstein , Kreis Schotten)

— leichtverwundet.
Gefreiter d. R. Josef Stotz 2t (Arzbach , Krers Unterwesterwald)

— leichtverwundet.
Gefreiter d. R. Heinrich Lange (Neuenheim , Kreis Heidelberg)

— .leichtverwundet.
Reservist Johann T i cko p s (Ellenhausen , Kreis Unterwesterwald)

— leichtverwundet.
Reservist Heinrich Motzfeld (Hagenburg , Kreis Oberwesterwald)

— leichtverwundet.
Reservist Hartmann Laibach (Braunheim , Kr. Frankfurt a. M.)

— leichtverwundet.
Musketier Hch. Th eis (Gönnern , Kr. Biedenkopf) — schwerv.
Musketier Wilhelm Best (Wiesbaden) — leichtv.
Musketier Karl S t e t e n f e l d (Ems) — leichtv.
Einj .-Unteroffizier Jakob Bord (Zornheim , Kr. Mainz ) — schwerv.
Musketier Joses Traut (Kreuznach ) — leichtv.
Musketier Arthur Löbseck (Mannheim ) — tot.
Musketier Walter Poths (Wiesbaden ) — tot.
Gefreiter d. R. Karl Wilhelm (Holzappel , Kreis Wiesbaden)

— leichtverwundet.
Musketier Otto Ulm (Brandoberudorf , Kr. Usingen) — leichtv.
Reservist Konrad Tinges (Welheiden , Kr. Kassel) — leichtv.
Musketier Wilhelm König (Hanau ) — leichtv.
Gefreiter d. R. Ludw. Dobler (Frankfurt «. M.) — schwerv.
Unteroffizier Karl Beyer (Mörstadt , Kr. Oppenheim ) — schwerv.
Unteroffizier Wilhelm G u e ke s (Eppstein, Kr. Obertaunus ) — tot.
Unteroffizier Jos . Reif (Bendorf , Kr. Koblenz) — leichtv
Gefreiter Hans Zimmer (Kreuznach ) — leichtv.
Gesreiter August Rentz (Höchst a. M .) — leichtv.
Gesreiter Friedrich Brihius (Birkenfeld ) — schwerv.
Gesreiter Konrad Mahnke (Höchst ) — leichtv.
Musketier Wilhelm Dahmer (Gießen ) — lerchtv.
Musketier Karl Färb er (Miehlen , Kr. St . Goarshausen ) — verm.
Musketier Wilhelm Bauer (Rückershausen , Kreis UntertaunuS)

— leichtverwundet.
Musketier August Becker (Unter-Schönmattenmurg , Kr. Heppen-

heim) — leichtv.
Reservist Karl B e tz (Mittelkalbach , Kr. Fulda ) —. vermißt.
Reservist Alex Feuerstein (Fulda ) — leichtv.
Reservist Robert Mayer (Blesenbach , Kr. Oberlahn ) — schwerv.
Reservist Johann Emmel (Frankfurt a. M.) — vermißt.
Reservist Hermann Groß  Sr (Frankfurt a. M.) — vermißt.
Reservist Peter Müller (Ems ) vermißt.
Reservist Johann Müller (Elm , Kr. Schlüchtern ) — vermißt.
Musketier Theodor Gärtner (Eltville ) — vermißt.
Reservist Emil Becker (Hausen, Kr. Frankfurt a. M .) — vermißt.
Reservist Georg Benz (Eckenheim , Kr. Frankfurt a. M.) — verm.
Reservist Phil . Sch äfer (Langen , Kr. Offenbach) — schwerv.
Musketier Theod. Kaltenbach (Frankfurt a. M .) — leichtv.
Musketier Wilhelm M e h l e r (Bockenheim, Kreis Frankfurt a. M .)

— leichtverwundet.
Musketier Wilhelm N e u f a h r t (Kelsterbach, Kreis Groß -Gerau)

— schwerverwundet.
Musketier Friedrich Weß (Offenbach) — leichtv.
Musketier Heinrich Wörner (Enkheim , Kr. Hanau ) — leichtv.
Musketier Franz Käs mann (Mainz ) — schwerv.
Einj .-Unteroffizier Hermann F r i s chm a n n (Ginsheim , Kr. Frank¬

furt a. M . — leichtverwundet.
Einj .-Unterosfizier Josef Schmidt (Falkenstein , Kr. Obertaunus)

leichtverwundet . s 1
4. Kompagnie.

Hauptmann Gg. Frhr . v. Putt kam er (Berlin ) — schwerv.
Leutnant Hans Schäfer — tot.
Musketier Heinrich Fink (Frankfurt a. M.) tot.
Musketier Peter R e n sch (Hanau ) schwerverwundet.
Einj .-Unteroffizier Christoph Telle (Mainz ) leichtv.
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Musketier Karl Rau (Hanau ) — leichtv.
Reservist Karl Holzmann (Frankfurt a. M.) — leichtv.
Reservist Jakob Lebble — (Frankfurt a. M.) — tot.
Musketier Johann Bär (Stockheim, Kr. Taunus ) — leichtv.
Bizeseldwebel d. R. Schäfer (Diez a. d. L.) — tot.
Einj .-Gefreiter Adam Wink (Sindlingen , Kr. Höchst) — tot.
Gefreiter d. R. Fritz Letter (Frankfurt a. M .) —• leichtv.
Musketier Karl Müller  Ir (Oberrotenbach , Kr. Hanau ) — leichtv.
Gesreiter d. R. Otto Beyer (Frankfurt a. M .) ■— leichtv.
Einj .-Freiw . Unteroffizier Gg. Born (Koblenz ) — schwerv.
Musketier Emil Siefert (Wiesbaden ) —• schwerv.
Musketier Ludw. Best (Cadenbach, Kr. Unterwesterwald ) — leichtv.
Hornist Gefreiter Joh . Wolf (Hochheim , Kr. Mainz ) — tot.
Gefreiter der Reserve Werner Paulus (Höhr , Kreis Unterwester¬

wald — tot.
Musketier Hch. Roß Ir (Großauheim , Kr. Hanau ) — leichtv.
Musketier Aug. Ludwig (Niederseelbach , Kr. Taunush — leichtv.
Gefreiter Friedr . I o st (Gonzenheim. Kr. Taunus ) — leichtv.
Musketier Gotthard Krug (Fechenheim , Kr. Hanau ) — leichtv.
Unteroffizier Valentin B au mb ach '(Homburg v. d. H.) — leichtv.
Einj .-Freiw . Gefreiter Gust. Beck (Mainz ) — leichtv.
Unteroffizier Wilhelm K n ö p p (Dauernheim , Kreis Büdingen)

— schwerverwundet.
Einj .-Unteroffizier Hch. Ketchau (Hanau ) ■— leichtv.
Gefreiter d. Res. Adolf Hirschberger (Altendiez ) — lerchtv.
Musketier Karl Rupp (Mainz ) — leichtv.
Musketier Joh . Scharhag (Hallgarten , Kr. Rheingau ) — leichtv.
Musketier Emil Happel (Homburg v. d. H.) — leichtv.
Gesreiter Willi Roth (Frankfurt a . M.) — leichtv.
Musketier Wilh. Hafeneger (Haintchen , Kr. Usingen) — leichtv.
Musketier Wilh. Kraft (Wehrheim i . Taunusf — leichtv.
Musketier Johann E r h a r d t (Cronberg i. Taunus ) vermißt.
Reservist Wilhelm Kigus (Wiesbaden ) vermißt.
Reservist Adam Henkel (Nierstcin i . Rheingau (?) — vermißt.
Reservist Johann Blum (Schlüchtern ) — vermißt.
Reservist Franz Michler (Darmstadt ) vermißt.
Reservist Wilhelm Kuhmann (Birlenbach , Lahnkreis ) — vermißt.

Der Kommandierende General des 12. (1. königlich sächsischen)
Armeekorps , General der Infanterie d'Elsa  ist leicht am rechten
Oberarm verwundet worden . Die drei Söhne des Generals sind
auf dem Felde der Ehre gefallen.

Ein ArtiKeriekampf
der am 1. September bei einer jetzt vielgenannten französischen
Festung stattfand , wird von Rob. Schule in Nr . 474 der „Rhein-
und Ruhrzeitung " anschaulich beschrieben. Wir lesen da u. a. :

Seit dem 28. August hatte unser Bataillon in einer Tal¬
mulde Stellung genommen und wiederholt bis zum 1. September
feindliche Truppen , Infanterie wie Artillerie , beschossen, die Vor¬
stöße aus V . . . unternahmen . Es war vorauszusehen , daß einer
der nächsten Tage ein schweres Ausfallgefecht bringen würde , und
zwar in östlicher Richtung , da dort unsere Truppen sich im An¬
marsch befanden , dessen Störung durchaus im Bereich der Mög¬
lichkeit lag . Oestlich von V . . . aber hatten auch unsere Haubitzen
Stellung genommen , um unseren Vormarsch zu decken.

Der erwartete Vorstoß des Feindes kam. Um die Operationen
der Infanterie vorzubereitcn , eröffnete die französische Artillerie
das Feuer auf unsere Artilleriestellungen . Unweit von uns war
Feldartillerie aufgefahren . Tie Stellung unserer Haubitzen kannte
der Feind recht genau . Sie Mochte wohl durchs Flieger erkundet sein,
die, wie auch der Fernstehende bemerken kann, im Feldzuge auf
beiden Seiten eine ganz hervorragende Rolle spielen. Vielleicht
auch war sie dem Feinde in V . . . von Bewohnern der Gegend
telephonisch mitgeteilt worden , denn es ist bekannt , daß; verborgene
Telephonleitungen zu den feindlichen Stellungen häufig von der
zurückgebliebenen Zivilbevölkerung bedient werden.

Nach Kenntnis der Talmulde , in der unsere Geschütze standen,
ein wirkungsvolles Feuer auf uns zu eröffnen , war dem Feinde
eine Kleinigkeit angesichts der Tatsache, daß ihm ganz natur¬
gemäß das Gelände bei der streng modern ausgebauten Festung
V . . . genau bekannt ist. Einige Kontrollschüsse, und die feind¬
lichen Batterien waren auf uns eingeschossen.

Galt das Feuer am frühen Morgen mehr der sich an unseren
rechten Flügel anlehnenden . . .ten Division , so lvurde es gegen
8 Uhr vormittags auch gegen uns eröffnet . Das Ziel , das wir
boten , war nur zu gut , denn das Tal , in dem wir standen, war
etwa vier Kilometer lang und drei Kilometer breit . Dieses ver¬
hältnismäßig kleine Gebiet nahm nun der Feind mit schwerer
Artillerie unter Feuer.

Zunächst kamen die feindlichen Granaten vereinzelt . Die
Musik, die sie erzeugten , war uns noch reichlich neu . Wie ein mit
ungeheurer Schnelligkeit näherkommender D-Zug rollten die Ge¬
schosse durch die Luft heran , begleitet von einem charakteristischen
Pfeifen , das einem unheimlichen Heulen glich. Mit riesigem Ge¬
töse schlugen die Granaten ein, einen Splittcrregen unr sich ver¬
breitend und Massen von Erde in die Luft schleudernd.

Salve auf Salve rollte heran , und manche der stählernen
Grüße sausten in recht verdächtiger Nähe bei unserem auf einer
Anhöhe sich befindlichen Beobachtungsstande nieder . Ta wir uns
naturgemäß in Unterständen und Laufgräben sicherten, bekamen
wir nur gelegentlichen Schmutzregen ab. Gegen Volltreffer waren
wir natürlich auch nicht gesichert; eine Granate in unseren Unter¬
stand, und die ganze Beobachtung würde auf der nächsten Verlust¬
liste gestanden haben.

Das Feuer wurde stärker und stärker. Zu hunderten schon
hatten die Granaten unsere Talmulde erreicht und kraterähnliche
etwa zwei Meter im Durchmesser große Löcher in die Erde ge¬
rissen.

Selbstverständlich blieben unsere Batterien währenddem nicht
untätig . In etwa 6500 Meter Entfernung hatte unsere Beobach¬
tung vorgehende feindliche Jnfanteriemassen gesehen, die den von
der . . .ten Division geschlossenen östlichen Ring um V. . . durch¬
brechen sollten . Es mochte wohl eine ganze Jnfanteriebrigade ge¬
wesen sein. Sofort wurden die entsprechenden Befehle telephonisch
von der Beobachtung zu den Batterien hiuabgegeben , und unsere
braven Kanoniere bekamen reichlich Arbeit.

Dumpf dröhnten unsere Haubitzen ihre Schlachtmusik.
Zischend sausten unsere Antworten dem Feinde entgegen . Weiße
Rauchwolken zeigten die Einschlagstellen an . Mancher Volltreffer
konnte gebucht werden . Es sollte dem Feinde nicht gelingen , sich
deutsch-kriegerischer Energie mit Erfolg entgegenzustemmen.

Tie feindliche schwere Artillerie , die uns schon seit dem
frühen Morgen beschoß, verstärkte noch, soweit das überhaupt
möglich war , ihr Feuer . Einschlag folgte auf Einschlag hinter
und neben uns . Gerade diese Artillerie hätten wir gern aufs
Korn genommen , und doch könnten wir sie, da sie in famoser
Deckung lag , nicht finden . Erst ein vom Artilleriekommando er¬
betener Flieger brachte nach einigem Suchen eine sichere Meldung.
Jetzt endlich war für unsere Granaten die feindliche Artillerie
erreichbar.

Da kam die Meldung : Halblinks in der Richtung . . . . feind¬
liche Kavallerie . Es stimmt . Ein Kavallerieregiment strebt zu
Tal . Feuer darauf . Drei Ziele auf einmal . Infanterie , Kavallerie
und Artillerie . Die Geschütze werden verteilt . Rollsalve . . . Roll¬
salve . . . Rollsälve . Ein Sausen erfüllt die Luft . Grimme
stählerne Gesellen durchfurchen hinüber und herüber den Aether.
Es ist kein Ende äbzusehen. Die Erde dröhnt.

Stundenlang stehen wir im schärfsten Feuer.
„Wie spät mag es wohl sein ?" fragt irgend jemand.
„Es könnte 11 Uhr sein", antwortet ein Kamerad.
Es ist schon gegen 3 Uhr nachmittags . Die Nervenspannung

am ganzen Tag ließ das Zeitbewußtsein schwinden.
Gegen 3 Uhr stockt der Vorstoß . Der Feind zieht sich in

Hellen Haufen zurück. Der Durchbrnchsversuch ist zurückgewiesen.
Jetzt noch in die zurückflutenden Massen hineingefeuert mit Hurra.
Sie sollen doch Dampf bekommen Vor erneuten Versuchen, sich
einer deutschen Umklammerung entgegenzustellen . Unsere Artillerie
und — weit vor uns — unsere Infanterie hat erneut ihre
Kriegstüchtigkeit bewiesen. Das Schicksal des Tages ist von den
Deutschen bestimmt , und die hunderttausend Franzosen in V. . .

bissen auf Granit , als sie sich einer groß angelegten Einschließum
entziehen wollten.

. Ter Abend kommt. Das Feuer wird schwächer und schwächer
Tie Ziele sind unsicher geworden, und wozu unnötig Munitioi
verfeuern . Wir werden sie noch brauchen . Endlich erstirbt dar
Feuer . Abendfrieden senkt sich über die Walstatt.

Frankfurter Universität
*ie Namen  der für die neue Universität Frankfurt a. M-

ernannten Professoren sind im „Staatsanzeiger " veröffentlicht:
1. in der juristischen Fakultät:

Professor an der Akademie für Sozial - und Handelswissen'
schäften in Frankfurt a. M. Tr . Kurt Burchard;  Professor
an derselben Akademie Tr . Berthold Freudenthal:  Professor
an der Akademie in Posen Tr . Friedrich Giese;  o . Professor
an der Deutschen Universität in Prag Dr . Paul Ko schaler;
Privatdozent an der Friedrich Wilhelms -Universität in Berlin,
Landrichter a. T . Dr . Georg Kuttner;  Privatdozent an der
Universität in Leipzig Tr . Hans Peters;  o . Professor an der
Universität in Basel Tr . Hans Planitz:

2. in der medizinischen Fakultät:
Direktor des Neurologischen Instituts in Frankfurt a. M-,

Professor Tr . Ludwig E ding er;  Direktor des Königlichen In¬
stituts für experimentelle Therapie in Frankfurt a. M., Wirkt.
Geheimer Rat . Professor Tr . Paul Ehrlich;  Direktor des Stadt.
Chemisch-physiologischen Instituts in Frankfurt a. M., Professor
Dr . Gustav Embden;  Direktor des Senckenbergischen Patho¬
logischen Instituts am Städt . Krankenhause in Frankfurt a. M"
Prof . Tr . Bernhard Fischer;  ao . Professor in der mediziniscĥ !
Fakultät und Abteilungsvorsteher anr Anatomischen Institut der
Universität in Marburg Tr . Ernst Göppert;  Direktor der Klinck
für Haut - und Geschlechtskrankheiten am Städt . Krankenhause rn
Frankfurt a . M., Professor Dr . Karl Herxheimer;  Direktor
des Städt . Hygienischen Instituts in Frankfurt a. M ., Professor
Tr . Max Neisser;  Direktor der Chirurgischen Klinik am Städt.
Krankenhause in Frankfurt a. M ., Geh. Medizinalrat Prof . Tr.
Ludwig Rehn;  Direktor der Augenklinik am Städt . Kranken¬
hause in Frankfurt a. M. Dr . Otto Schn and igel;  Direktor
der Medizinischen Klinik am Städt . Krankenhause in Frank¬
furt a. M., Professor Tr . Alfred Schwenkenbecher;  Direktor
der Städt . Irrenanstalt in Frankfurt a. M ., Professor Tr . Emu
Sioli;  Direktor der Hals - und Nasenklinik am Städt . Kranken¬
hause in Frankfurt a. M., Geh. Sanitätsrat Professor Dr . Gustav
Spieß;  Direktor der Medizinischen Poliklinik und des Instituts
für physikalische Therapie am Städt . Krankenhause in Frankfurt
a. M., Professor Dr . Julius Strasburg er;  Direktor der
Ohrenklinik am Städt . Krankenhause in Frankfurt a. M., Prof.
Tr . Otto V o ß ; Direktor der Frauenklinik am Städt . Kranken¬
hause in Frankfurt a. M., Prof . Tr . Max Walthard;

3. in der philosophischen Fakultät:
o. Professor an der Universität in Wien Dr . Hans v o n

Arni  ni unter gleichzeitiger Verleihung des Charakters als Geh.
Regierungsrat ; Dozent an der .Akademie für Sozial - und Handels-
Wissenschaftenin Frankfurt a. M ., Prof . Tr . Hans Cornelius'
Professor an derselben Akademie Tr . Mathias Friedwagner:
ao. Professor an der Universität in Kiel Dr . Eduard Hermann:
Prof , am Mohammadan Anglo-Oriental College in Aligard (Brst
tisch-Jndien ) Tr . Josef Horowitz;  Privatdozent an der UM-
versität in Kiel, Professor Dr . Fritz Kern;  Prof , an der Aka¬
demie für Sozial - und Handelswissenschaften in Frankfurt a. M.
Tr . Georg K üntz e l ; o. Professor an der Universität in Bast!
Dr . Walther Otto;  Professor an der Akademie für Sozial - um
Handelswissenschaften in Frankfurt a. M. Tr . Friedrich Pan¬
zer;  o . Professor an der Universität in Basel Dr . Julius Peter-
sen;  o . Prof , an der Universität in Wien Tr . Hans Schräder;

4. in der naturwissenschaftlichen Fakultät:
ao . Professor an der Universität in Halle Dr . Hendrik Enno

Boeke;  Dozent an der Akademie für Sozial - und Handelswisstw
schasten in Frankfurt a. M., Professor Dr . Martin Br endet:
Dozent an derselben Akademie, Professor Dr . E. Deckert;  Dozem
an derselben Akademie, Professor Dr . Carl Deguisne;  Dozen
an derselben Akademie, Prof . Tr . Martin Freund;  ao . Proselst
an der Universität in Zürich Tr . Max von Laue;  Professor a>
der Akademie für Sozial - und Handelswissenschaften in Fransu"
a. M . Tr . Richard Lorenz:  Dozent der Senckenbergischen Natur-
forschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M . und Leiter des Bo¬
tanischen Instituts dieser Gesellschaft, Professor Tr . Martin Mö¬
bius;  Prof , an der Akademie für Sozial - und HandelswisstN-
schaften in Frankfurt a. M. Dr . Arthur Schönflies;  Professor
an derselben Akademie Dr . Friedrich Schumann;  Dozent der
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt a. '-'-'V'
Professor Tr . Otto zur Strassen;  Dozent an der Akademn
für Sozial - und Handelswissenschaften in Frankfurt a. M„ PE'
Tr . Richard W a chs m u t h;
5. in der w i r t scha f t s - und s o z i a I w i s s e n s cha f t l i che n

Fakultät:
Dozent an der Akademie für Sozial - und Handelswisstu-

schasten in Frankfurt a. M.. Professor Tr . Paul Arndt;  PrG-
an der gleichen Akademie Tr . Albert Calmes;  Prof , an de
gleichen Akademie Tr . Ludwig Pohle;  Dozent an der glemst'
Akademie, Professor Tr . Fritz Schmidt  und Dozent an der
gleichen Akademie, Prof . Tr . Andreas Voigt.

Kirchliches
Limburg,  19 . Sept . Herr Subregens Wolfs vom hie¬

sigen Priesterseminar ist zum Divisionspfarrer ernannt worden.

Aus aller Welt
f . Mar n z, 20. Sept . Ein .Verwundetentransport auf de !h

Rhein von Straßburg kommend, aus drei mit Guirlanden UH
Blumen überreich geschmückten Schiffen bestehend, kam
hier durch, um dem Main hinauf keinen Kurs zu nehmen.
Schiffe hatten die Weisung zuerst rn Lohr anzulegen und
mundete auszuladen , dre ins dortige Hospital verbracht , sooan
die Fahrt bis Würzburg fortzusetzen, wo die übrigen verwundet
Kämpfer ausgeschifft und in Pflege genommen werden soue^

Dar m st ad t , 18. Sept . Nachdenr dieser Tage ab er mal
verschiedene Sonderzüge in 60 Eisenbahnwagen französische G
schütze hierhergebracht haben, sind nunmehr insgesamt 400 fra>
zösische Geschütze im Artilleriedepot untergebracht , außerdem em
sehr große Zahl Protzen und noch völlig gefüllte Munitionswage "'

Fr e ib u r g (Breisgau ), 19. Sept . Oekonomrerat ^«>chü >.e l ’
Präsident des Badischen Bauernvereins , früherer Zentrumsabg^
ordneter im Reichstag und badischen Landtag , ist gestorben.
Schüler  ist uns Rheingauern kein unbekannter Mann ; er wa
einer der Redner  auf der großen Rheingauer Winzer
Versammlung  zu O e str i ch; im Jahre 1907.

Berlin,  18 . Sept . (Oberst von Reuter nicht gefallene
Wie die Berliner Blätter melden, erhielt die „Koburger Zeitung
von der in Koburg lebenden Schwester des Obersten von Reuter w
Mitteilung , daß das Gerücht von dem Tode des Obersten vo
Reuter unrichtig ist. Das Gerücht ist wohl daher entstanden,
verwundete Offiziere erzählten , es sei dem Obersten das Pstr
unter dem Leibe erschossen worden.

Rotterdam,  17 . Sept . Aus Berichten von der Schlacht an dt
Marne geht hervor, daß seit elf Tagen auf dem ganzen Schlachtl^
heftigeR eg en f ä l l c nicdergegangen sind.

Genf,  18 . Sept . (Tie französischen Royalisten rühren fi®.
Aus Frankreich eingehende Nachrichten berichten über eine siebe^
hafte Tätigkeit der Geheimagenten der Royalisten . Nach der Flsm
der Regierung wurden massenhaft royalistische Aufrufe verbreu^
in denen betont wurde , die Siege der Deutschen seien in ersl
Linie aus die Stärke des monarchischen Gedankens in Teutschl^
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zuriickzuführen. Die Proklamationen Warden auch in der Armee
verteilt . Ter Wechsel in der Pariser Präfektur wird mit dieser
royalistischen Bewegung in Zusammenhang gebracht, weil der
frühere Pariser Präsekt mit den Rohalisten sympathisierte . Dem
Präsidenten Poincare sind viele Drohbriefe zugegangen . Tue Miß¬
stimmung gegen die Regierung wächst und läßt neue Veränderun¬
gen im französischen Kabinett erwarten.

Wien,  19 . Sept . (Die „schuldigen" Geistlichen.) Eine Oester,
reicherin , die in der von zahlreichen deutschen und österreichische
ungarischen jungen Mädchen besuchten Erziehungsanstalt des Klo¬
sters „ Zum guten Kirsten" ju Löwen  gelebt hat , berichtet rn
der „Neuen Freien Presse"- Wer die Schreckenstage von Löwen
unter anderem : „Vom Turm der herrlichen Peterskirche herab
schassen zwei Mönche,  die sich später als v e r kle i d e t e fran¬
zösisch e Offiziere entpuppten ."

Wien,  20 . Sept . Der Kaiser hat der 12jährigen Rosa
Henoch, die während Labedienstes bei den Kämpfen um Rawaruska
durch einen Schrapnellschuß schwer verwundet wurde , eine goldene
Halsrette geschenkt.

Wien,  15 . Sept . (Oesterreichische Landesverräter.) Die „Deutsche
Tageszeitung" meldet: Wie das „Wiener Volksblatt" berichtet, wurden
auf dem Flugfelde Thalerhof bei Graz über 1000 österreichische Landes¬
verräter aus Galizien eingeliefert, und zwar als Untersüchungsgefangcne
des Kriegsgerichtes, zum Zwecke ihrer Aburteilung. Die Cingeliefertenj
haben als Spione im russischen Sold bei den letzten Kämpfen der Oester-
reicher in Galizien die österreichischen Stellungen durch Licht- und ander«
Signale dem Feinde verraten. Ein zweiter Transport von weiteren
800 galizischen Landesverrätern ist in zwei Eisenbahnzügen nach Graz
unterwegs.

Wien,  17 . Sept . (Ein englisches Königswort.) Zum Beweis', daß
König Georg von England erst seit kurzem in das Fahrwasser der englischen
Chauvinisten übergeschwenkt, teilt die „Wiener Mlg. Ztg." mit : Im
Juli , nach dem schauerlichen Mordanschlag, weilte Prinz Heinrich von
Preußen in London. Wie uns von bestunterrichteterSeite gemeldet
wird, hatten damals König Georg und Prinz Heinrich wichtige Be¬
sprechungen, die vom Geist größter Herzlichkeit getragen waren. Es wurde
auch die Möglichkeit eines europäischen Konfliktes in den Bereichs der Er¬
örterungen gezogen. In diesem Zusammenhanghat der englische König
in der allerbindendsten Form die Erklärung abgegeben, daß England,
was auch immer kommen möge, niemals das Schwert gegen Deutschland
ziehen werde. *

Graz,  17 . Sept . In den Kämpfen bei Rawaruska ist der Sohn
des österreichischen-Generalstabschess Konrad von Hoetzendorf als Leutnant
gefallen.

Rom,  17 . Sept . (Tie Neger-Invasion in Paris .) Der
Kriegskorrespondent Larzini entwirft tm „Corriere della Sera"
ein drastisches Bild der Neg'erinvasion , die zurzeit Paris über¬
flutet . Hinter den seltsam kostümierten Negern kommen endlose
Reihen schwer beladene Lastkameele, sie überschwemmen den Boule¬
vard Se 'bastopvl. Es sei ein Schauspiel , wie im alten Rom, das
ebenfalls seine Barbaren gegen den Feind ausbot . _ ■— Diese
schwarzen Horden können unsere Soldaten nicht beängstigen . Mit
Kameelen gegen Maschinengewehre zu reiten , dazu muß man
schon selbst ein Kameel sein.

Luxemburg,  21 . Sept . Der deutsche Kaiser  hat der
Stadt Luxemburg 12 000 Mark gespendet für die durch die ge¬
werbliche Stockung brotlos gewordenen Arbeiter.

Bordeaux,  18 . Sept . („Tie Registratoren 'der Milch¬
kühe.") Tier neue Kriegsminister Millerand räumt mit den 'Drücke¬
bergern aus. Sie werden nun ins Heer eingestellt . Tier „Temps"
erzählt recht amüsante Dinge über die Kniffe, die sie anwandten,
um sich der Dienstpflicht zu entzieheu . Sie wußte :: zumeist aller¬
hand sonderbare Ernennungen zu erlangen , um zu Hause oder
hinter der Front bleiben zu dürfen . So gab „Verwalter
der eroberten Provinzen ", „Beobachter bet Flieger ", „Registra¬
toren der Milchkühe" usw. Obendrein bezögen diese Leute 'noch
Gehälter.

Hntab!  Im „Berl . Tgbl . er'zählt der Kriegsberichterstatter
Binder,  der vom Großen Hauptquartier aus die Schlachtfelder
besucht hat , von dem unsagbaren Schmutz in den Kasernen und
Arsenalen von Montmedy , der vielgenannten Festung, die sich
ohne einen Schuß nach einem kampflosen „Ausfall "- den Deutschen
Übergeben hat . Er schreibt : „Was an Schmutz angehäuft werden
kann, was Unordnung , Zügellosigkeit , Schlamperei und Dreckwirt¬
schaft — es gibt keinen anderen Ausdruck — leisten können, ist
hier geleistet worden . Auf jedem Bett , in wüstem Durcheinander,
Uniformen . Bücher, Tornister und Essenreste. Von verschiedenen
Betten nahm ich- Tagebücher der Soldaten mit . Jedes war vollge¬
schrieben mit — Kuplets . Von 16 in der Hast gegriffenen Büchern
großen Quartformats -enthalten 15 nur Kuplets . . . Im Hof
der Festung schleppen vier schwarzgekleidete Gestalten auf Trag-
gestellen schwere Proviantkisten ans einen alten Kolonnenwagen.
Sie greifen zN mit derben Fäusten . Es sind Barmherzige Brüder
aus Breslau , die hier draußen Gutes wirken, und die vor allem
tun , was bitter not ist : -arbeiten . Hut ab vor solcher Tätigkeit.

* Ein bemerkenswertes Urteil! .Das „Daheim"
bringt in Nr . 47 einen Bericht des bekannter: Historikers Prof . Tr.
Heyk  über seine Reise von Base! nach Berlin während der
Mobilmachung . „Vier Tage einer Reise voll solcher Einzelheiten
-aller Art : vieles tief bewegend, tief ergreifend . . . erlösend und
befreiend . . . Bayern , ich- kann es nicht unterdrücken, ist mir
am überwältigendsten gewesen, Soldaten und Bürger und Mädchen
und Frauen . In den kleinen Ortschaften um das katholische Bam¬
berg standen die -Pfarrer im liturgischen Ornat mit Ministranten

Die KamarMa
Zeitroman von Teo von Torn.

I . Fortsetzung . Nachdruck verböten.
„Mehr wie eins . Nackj dem Osten fahren viele Menschen,

Zurück nur wenige ."
„Also laß schnell öffnen. Ter alte Kaufherr Wladimir Lu-

bassöw, den sie dort tragen , hat ein Abteil bestellt. Für sich
und feinen Diener Fjodor . Nach Moskau ." :

„Schlafwagen natürlich —"
„Nicht dach. Ein gewöhnliches Kupee erster Klasse. Der

Acrmste kann nicht liegen — wegen seines Asthmas und der furcht¬
bare :: Gichtschmerzen."

Der Vorsteher schaute dem T-avoneilenden nach-. Mit beiden
Händen kraute er den kurzen, fuchsigen Bart , in welchem sein
iGesicht wie in einem Maulkorb steckte. Erst als der Kranke in
den: Abteil untergebracht war , wandte er sich, ins StätionsDüro.

„Das ist schrecklich, das ist fürchterlich, du . . sagte Gri-
gorfj Snrnotv , als er ebenfalls dort eintrat und d-as Fahrjournal
vorlegte . „Ich !hübe den Jammer nicht mehr mit anhören können.
Ganz weich ist mir geworden "

Tatsächlich wischte er mit dem Zeigefinger in den Augen¬
winkeln . Seine Ergriffenheit hinderte ihn jedoch nicht, die Ein¬
tragung in das Buch sehr aufmerksam zu verfolgen und dann
nach der Flasche zu greifen , die schon bereit stand.

Ter Vorsteher schob das Bankbillet in die Tasche und ent¬
zündete eine Papyros über der Lampe.

„Ja , es ist traurig , mein Lieber . Der Krieg — oh, dieser
Krieg '. Man möchte ihn verwünschen, wenn er nicht hier und
da ein Rubelchen extra brächte . Der unglückliche alte Mann
wollte nach der Mandschurei , um' die Leiche seines Sohnes -zu
holen — seines einzigen Sohnes , den sie bei Paitschang znsantmen-
geschossen haben. Wegen der gräßlichen Schmerzen aber hat er
hie Reise unterbrochen und ist hier zwei Tage liegen geblieben.
Jetzt hat er sich entschließen müssen, unverrichteter Sache heim-
zukehren. Denke dir , mit welchen Gefühlen ! Und so sterbens¬
krank. — Was ist's ? Vermissest du etwas , Grigorij ?"

Der Zugführer hatte plötzlich das Glas auf den Tisch ge¬
stellt und suchte an seinem Pelze herum.

„Das ist merkwürdig —", murrte er vor sich hin, indem
er die ' Taschen -durchwühlte. „An einer ledernen Schnur habe
ich ihn gehabt — —

„Was denn ?"

und geistlichen Bannern an den Bahnhöfen , und wenn der Zug
davonsuhr , erhoben sie segnend die Hände , und in das Hurra
und das Deutschland, Deutschland über alles schwenkten die
Kirchensahnen. Wahrlich, wiederum ein neuer Völkerfrühling bricht
für unser Deutschland an , der aus diesem gewaltigsten aller deut¬
schen Kriege kommen wird -—- und soll ."-

Gerichtssaal

zeichnete 20 000 Mark , der Vorschußverein 10 000 Mark . Großje
Zeichnungen aus Privatkreisen erfolgten beute auf ein ausklärendes
Zirkular des Bürgermeisters.

Main  z. Der vorbestrafte 49jährige Schiffer Wilhelm
Dieffenbach aus Rieder -Walluf , in Kaste! wohnhaft , hatte srch
in Amöneburg an einer Anzahl Schulkinder vergangen . Der^ An¬
geklagte neigt zu derartigen .HaWlungen ; vor acht Zähren hatte
er sieb an einem blinden Kinde in gleicher Weise vergangen . Der
Angeklagte, welcher eine sittlich Geefahr für die Jugend bildet
wurde zu zwe: Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlustverurteilt.
. . . . . . . . . . ' - — -

SoldatenpakeLe
Die Geschäftsstelle  der „Jmmobilen -'Etapp 'en-Komman-

dantur II 'Frankfurt a. M .-Süd ", au welche Pakete der Ersatz¬
truppenteile  für Nahbeförderung zu im Felde stehende
Truppen aufgeliefert werden müssen, ist : Frankfurt a. M.-Süd,
mittlerer Hasenpfad 5, Telefon Hansa Rr . 4818. Einzelpatete,
welche von Angehörigen der im Feloe stehenden Soldaten an
die Ersatztruppenteile oder die obige Kommandantur per Post
ausgeliefert werden, müssen mit einer Begleitadressc versehen
sein, welche die Adresse des Ersatztruppenteils oder der obigen
Etappen -Kommandantur enthält . — Außerdem muß bekannt ge¬
geben sein für wen die Sendung im: Felde bestimmt ist. D :ese
Pakete kosten bis einschl. 3 Kilogramm 20 Pfg . von 3 Kilo¬
gramm bis 5 Kilogramm Höchstannahmegewicht die übliche Post¬
taxe. Die Adressen müssen gleich wie alle Feldsendungen behandelt
werden und deutlich geschrieben sein. Alle diese Bestimmungen
betreffen lediglich Las 18 . Armeekorps und 18 . Reserve-
Ar  m e e ko r srs ._ _

Aus der Provinz
Hattenhetm, '20 . Sept . Freiherr Heinr : ch Lang¬

werth v. Simmern,  der am 17. d. Mts . ans Schloß Wichtring¬
hausen am Deistergebirge in .Hannover im Alten von^80 Jahren
gestorben ist, hinterläßt auch in Hattenheim , dem Sitze seines
alten Schlosses und seiner Ahnen, ein gesegnetes Andenken. In
der Gemarkung Hattenheim liegen seine berühmtesten , umfang¬
reichen Weingüter : Rußbrun 'nen und Mannberg . Der Hatten-
heimer 1911er Wein aus dem Langwertschen Besitz erzielte auf
der Maiverstcigeruug 1912 nicht weniger als 12 700 Mark des
Stück (1200 Zentner ) im Durchschnitt. Seinen zahlreichen Hof-
leuten aus Hattenheim : war der Verstorbene stets ein sorgender,
liebevoller Arbeitgeber . Mit jedem verkehrte er äuf das freund¬
lichste. Schlicht und einfach in seinem Auftreten , gewandt und
geistreich als fruchtbarer Schriftsteller und in der Unterhaltung,
gerecht und wohlwollend gegen die Katholiken als Reichstags-
tagsäbgeordneter (1880—1890), untadelhaft und echt christlich in
seinem Wandel , so wird der echte Edelmann von seinen Unter¬
gebenen und Bekannten so leicht nicht vergessen sein. Als Haupt
der Familie Langwerth von Simmern war der Verstorbene auch
Präsentator der Pfarrei Hattenheim . Bei der Einführung der
von ihm präsentierten Pfarrer Josef Bleutge , August Weil und
dem jetzigen war es ihm eine Freude , persönlich dem Gottes¬
dienste beizuwohnen . Für die Pfarrkirche -stiftete er u. a. auch
ein kostbares gen: Utes Fenster , der: Kampf des Ritters Georg
mit 'dem Drachen darstellend . Mehrere seiner Ahnen sind in
der Pfarrkirche durch Denkmäler verewigt . -Ein geborener Katholik
hätte der Pfarr :e: nicht mehr Interesse und- Liebe entgegen¬
bringen können, als der echt christlich tolerante evangelische Edel¬
mann . Er ruhe in Frieden!

e. Winkel,  20 . Sept . Aus hiesiger Gemeinde sind bisher
201 Mann zur Armee eingerückt. Die Gemeinde hat sämtliche
Krieger in die Nass. Kriegsversicherung eingekauft.

R ü d e s h e i m , 18. Sept . Tie Arbeiten an der neuen Rhein¬
brücke werden jetzt wieder vollauf weiter geführt . -Gegenwärtig:
sind über 400 Arbeiter am Brücken- und Bahnbäu beschäftigt.
Auch soll bald -wieder der Tag - und Nachtbetrieb eingeführt ^wer¬
den. Die Ausmontierung der -Eisenkonstruktion macht rasche Fort¬
schritte. Einzelne Strombögen sind schon nahezu fertiggestellt.
Trotz des Kriegsausbruchs wird die neue Brücke früher fertrg-
gestellt sein, als der Bautermin Vorsicht. Auch der Bahnbau
auf dem Lande geht rüstig voran.

Wcil 'bnrg,  17 . Sept . Beim Magistrat ging die Mitteilung
vom stellvertr . Generalkommando des 18. Armeekorps ein, daß
die für unseren Bezirk in Aussicht genommene Militärvorbilbungs --
anstalt in unserer 5>ainkaserne errichtet wird . Die Borberertungien
sollen so beschleunigt werden , daß die -Eröffnung spätestens am
10. Oktober stattfinden kann.

f Rennerod,  19 . Sept . Landesbankanwärter Moritz Har¬
beck wurde vom- 1. Oktober ab als Landesbank -Rendant in Renne¬
rod angestellt.

-g. Camberg,  19 . Sept . Tie Stadt erhöhte ihre Zeich¬
nung von 12 500 Mark auf 22 000 Mark . Der Verein zur Unter-

« stützung der Taubstummen dahier (Vorsitzender Direktor Löw)

„Ten Drücker, Brüderchen . Den verfluchten Drücker zu den
Türe :: der Schlafwagen . Samt der Schnur ist er weg. Wie
geht das zu ?"

„Wann hast du ihn denn zu'm! letztenmal gebraucht ?"
„Gebrau -ch-t — warte m'al - - vor Chrabowä natürlich,

als ich den Wägen Sr . Exzellenz öffnete. Seitdem ' nicht. Aber
ich weiß — ich: weiß es bestimmt , daß ich- ihn hier noch gehabt
habe !" —

„Hier im Zimmer ?"
„Nein — draußen . Noch! vor wenigen Minuten ."
„So wirst du ihn auf dein Bahnsteig verloren haben . Bei

Tage wird er sich finden . Ein Schaffner muß dir für die Weiter¬
reise den seinen geben."

„Was für einen Blödsinn du wieder 'herredest !" rief Sumöw
mit rotem Kopf und aufgeregten Augen. „Tu solltest wissen, daß
seit dem lleberfall von Orel kein Schaffner einen Schlüssel be¬
kommt, und daß keiner zur Nacht einen Schlafwagen betreten
darf -ohne den Zugführer !"

„Ja , richtig ! Nun — dann müssen wir suchen. Und zwar
schnell. Die Zeit ist gleich um ."

Sic eilten hinaus.
-Tie ganze H-alle wurde abgeleuchtet, von einen! Ende bis

zum andern . Nichts. _ „ . _ ,
Grigorijs Aufregung stieg mit jeder Sekunde . Eben hatte

er unter wildem Schelten sein Dienstabteil dnrchwühlt , das er
wegen des Fährbuches vorhin betreten hatte . Nichts. . . .

Und nur noch zwei Minuten bis zur Abfahrt.
Wie ein Besessener rannte er den Zug entlang nachl denk

Kupee, welches er zuletzt geöffnet . Da war noch eine Möglichkeit.
Er hatte geholfen , den Kranken ans die Polster zu legen. Dabei
konnte die Schnur gerissen , der Schlüssel abhanden gekommen
sein. In der Nähe der betreffenden Tür sah er, daß der Vor¬
steher sich 'bückte.

„Hast du ihn ?"

Snrnotv- sah selbst, daß es nicht der Drücker, sondern^ etwas
Kleines , Rundes , Glänzendes war , was Michail Baluch im Scheine
seiner Laterne prüfte . -Ein -Geldstück, ein Amulett oder dergleichen.
Deshalb -achtete er nicht weiter darauf — auch bemerkte er nicht,
wie des Vorstehers Gesicht fahl wurde und in einer Grimasse
tödlicher Angst erstarrte.

Grigorij riß das Kupee -auf und bekreuzte sich!. Es schien
zu Ende zu gehen mit dem Alten . Tier sieche Körper des Kranken
bäumte sichwie im letzten Krampfe . Sumow schloß die Tür,

Aus Wiesbaden
Kriegsanleihe

Die Direktion der N a ssa u : s ch en L and esb an k hat insgesamt
24*/ - Million Mark an Zeichnungen auf die Kriegsanleihe angemeldet.
Diese Summe setzt sich- wie folgt zusammen: Es zeichneten der Bezrrks-
verband Wiesbaden5 Millionen Mark, die Nass. Landesbank5 Mälwnen
Mark, die Nass. Sparkasse 3 Millionen Mark. Außerdem zeichnetend:e
Sparer der Nass. Sparkasse insgesamt5 Millionen Mark. Etwa die Hälfte
davon -entfällt auf -die Sparer in Stadt - und Landkreis Wiesbaden. Von
Gemeinden, Vereinen usw., die bei der Nass. Landesbank zeichneten,
sind zu nennen: Stadt Wiesbaden 1 Million Mark, Rheingau-
kreis  700 000 Mark, dazu kommen zahlreiche Vereine und Stiftungen,
wie Gewerbeverein Wiesbaden, Nass. Altertumsöeretn, Historische Sekt:on,
Verein Nass. Land- unh Forstwirte usw. Der Rest der Zeichnungen erfolgte
aus dem sonstigen Kundenkreis der Nassauischcn Sparkasse, besonders'
seitens der Inhaber von 'Konto-Korrcnt-Kvnten. Im ganzen muß be:
dieser Zeichnung die Direktion der Nass. Landesbank an Mitteln aus dem
eigenen Geschäftsbetrieb etwa 20 Millionen Mark aufbringen. Dies konnte
mll Rücksicht aus den starken Zufluß von Spareinlagen und Depositen in
der letzten Zeit und den großen Effektenbesitz ohne Schwierigkeit erfolgen..

Bei dem B 0 r schu ß v er ei n W : es b a d en (Friedrichstraße) sind
für die Kriegsanleihe3 526 600 M. in etwa 1400 einzelnen Posten ge-
$eic£}ttct morben, wobei, bcfoitbct̂ heeüorzuheben ift!, bct& ein groizei!
Teil sich zusammensetzt aus kleinen, von der Sparkasse entnommenes
Beträgen.

Der Vorstand des Kaufmännischen Vereins  hat beschlossen,
zur Kriegsanleihe 8000 M . zu zeichnen.

Die deutsche Raiffeisen - Organisation hat durch :h-re
Wldausgleichstelle, die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse für
Deutschland, insgesamt einen Betrag von 3 Millionen Mark zur Kriegs¬
anleihe gezeichnet.

Liebesgaben
Tie Direktion des 'Selterssprudel „Augusta Viktoria" in Selters

(Lahn), ein Selbsthilfewerk der GastwirteOrganisationen hat auf Ver-
anlassuna des Vorstandes des Gastwirteverbandes Nassau und am Rhein
E. B., Sitz Wiesbadenu. a . auch den in den hiesigen Lazaretten, Heil¬
anstalten usw. unlergebrachten verwundeten und kranken Ktiegern 4000
Flaschen ihres vorzüglichen, weit über die Grenzen Deutschland als erst¬
klassiges Heil- und Tafelwasser bekannten Seltersprudels als Liebesgabe
gestiftet und sind diese Flaschen bereits an die einzelnen Stellen zur Slb-
lieferung gelangt.

Eisend crh nv srk ehr
Mit Giltigkeit vom 15. September 1914 tritt auf die Dauer des

gegenwärtigen Krieges ein Ausnahmetaris 2n für frische Kartoffeln,
zur Herstellung von Trockenkärtoffeln̂für den Bereich der preußisch-
hessischen und oldenburgischen Staatseisenbahnen, der Reichseisenbahnew
in Elsaß-Lothringen (einschl. der Wilhelmburg-Luxembnrg-Eisenbahn, der
Militär -Eisenbahn sowie der Farge-Begesacker, der Kerkerbachbahn und
der Kreis Oldenburger(Eiseiibahn auf Entfernungen bis 150 Klm. in Kraft.
Abzüge des Ausnahmetariss (Preis 5 Pfg.) sind durch die beteiligten!.
Güterabfertigungen zu beziehen.

Durch den Tarifanzeiger Nr . 73 ist zunächst im Staatsbahnverkehr
ein Ausnahmetarif 6u für Steinkohlen, Braunkohlen, Koks und Bri¬
ketts mit den Frachtsätzen des Ausnsahmetarifs2 (Rohstofftarif) cinge-
führt worden a) von binnenländischen Wasserumschlagsplätzen, b) von
Stationen in der Nähe eines Fluß - oder Kanalh-afens, von denen daselbst
hergestellte Briketts oder Koks versandt werden (im Text mit einem x
bezeichnet).

SPLvrung von MoldWSgen
Mit Beginn der Brunst des Rotwildes wird zum 10. Oktober der

Wald -an der Hohen Wurzel und- um den Rote Kreuzkopf gegen deniallge-
Wald an der Hohen Wurzel und um den R-ote Krenzkopf gegen den allge¬
meinen Verkehr gesperrt werden. Die Sperrung ist an allen Wegeein-
gäng-en gekennzeichnet. Sie umfaßt den W-ald nördlich von Georgenborn,-
Kornweg, Rheingauerhohl bezw, Kaiser Wilhelm-Weg, westlich von Eiserne
Hand, südlich von dem Walde,der Gemeinden Bleidenstadt, Seitzenhahn
und Wambach, östlich von der Schlangenbader Wand. Bon den seitens des
Rhein- und Taunus-Klub Wiesbaden bezeichneten Wegen sind durch die
Sperrung betroffen, der Weg vom Schläserskopf nach der Hohen Wurzel,
der Weg von Gvorgenborn durch Kimpelhag—Hangenstein nach der Schanze
und von dem Weac Goorgenborn—Hohe Wurzel der westliche Teil durch
Rote Kreuzkopf—Rnmpelskeller bis zur Schwalbacher Chaussee. All-
übrigen bezeichneten Taunuswege sowie die'öffentliche:: Wege bleiben frcr,
' Tie Sperrung geschieht einerseits zum Schutze deŝ Wildes gegen die

sonst zunehmende Beunruhigung, anderseits zur Sicherheit des Ausflüglers
selbst gegen etwaige Gefahr während der-Jagdzeit.

DortrÄgs
Der Kaufmännisch e Verein  hat beschlossen, von der Ver¬

anstaltung der alljährlichen Vereinsvvrträge Wstand zu nehmen und die
hier ausgewandten Kosten im Betrage von nahezu 4000 M. für die
Kriegsfürsorge zu bestimmen. Dafür plant der Verein die Mhaltung von
4 Vorträgen unter dem Gesamttitel „Ernste Reden in schwerer Zeit" . Als
Redner hierfür sind in Aussicht genommen Pfarrer T r a u b - Dortmund
Rcichstagsabg. Naumann,  Prof . Theobald Ziegler - Frankfurt und
Pfarrer Rid d elmey  er - Nürnberg.. Der erste Vortrag wird am Mitt¬
woch, den 30. September stattfiitden, und zwar beginnt Pfarrer Traub
mit dem Unterthema „Wie sollen wir den Krieg erleben?". Die Vorträge

„Wir werden eine Leiche haben —sagte  er und wandte
sich nach der Stelle um, iva sein Freund eben gestanden.

Der war nicht mehr da. Von wo ganz -anders her —
dumpf und gewjnrgt —. erklang der Ruf:

„Abfahren !"
War das die Sttmtne Michail Balu 'chs? . . .
Einen Moment zögerte er noch —- dann setzte der Zug¬

führer die Pfeife an den Mund.
Seit zwanzig Minuten raste der Sibirische Expreß wieder

seinen Weg. . ^ , „
In dieser Zeit hatte der Kaufherr Wlad:mar Lnbassow s:ch

bedeutend erholt . Er lag nochlso , wie man ihn gebettet — aber
ruhig und mit friedlich geschlossenen Augen. Sein Diener küm-
incrte sich gar nicht mehr um ihn . Der Bucklige hockte dicht am
Fenster und spähte angestrengt in die Fichterms . Sobald das
Licht eines Wärterhauses oder eine Signalstange vorüberjagte,
notierte er eine Zahl auf einem' Blättchen Papier.

Plötzlich ein donnerndes Tosen. Wladimir Lnbassow blinzelte
ein wenig mit den Augen. ;

„Was war das , Fjodor ?"
„Tie eiserne Brücke von Nischnij-Gol, Herr —"
„Ah — schon! Du hast dich vergewissert, daß der Zug

vor Kurgan nicht hält ?",,3ß,
„Sind die Nebenabtcile besetzt?"
„Nein . Der ganze Wagen ist im übrigen leer ."
„Sehr schön. Sage mir also, wenn wir Ducholewka und

das zweiundzwanzigste Wärterhaus ' passiert haben."
„Nicht früher —?" fragte der Kleine fast erschrocken, indem

er für einen flüchtigen Moment den Köpf von: Fenster abwandte.
Als er weiter sprach, spähte er schon wieder hinaus . „Zwischen
dem zwei- und dreim ^ ^ gsten Häuschen muß es- geschehen,
Herr . Es ist die längste Distanz zwischen zwei Lichtern und durch
Kurven gedeckt. Weiterhin läuft die Strecke wie ein Lineal ."-

„Wieviel zählst du bis jetzt?"-
„Soeben das elfte — mit den: Lichtsignal H. W. 3."
„Da ist keine Not .- Jinmerhin kann man sich vorbereitcn.

Mach' dunkel, Fjodor ." ,
Das . Licht erlosch — und auch das' Gespräch verstummte

Erst nach beinahe einer Stunde meldete der Bucklige:
„Acht—und—vierzig , Herr — —"
Einige Sekunden später würde die Tür geöffnet — und ein

schlanker, sehniger Mensch, mit einer Halbmaske vor dem Gesicht,
tastete sich ans das Trittbrett hinaus . Einen Moment schien -es-
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sollen der großen Wlgemeinljeit zugängig gemacht wecken und der Rein¬
es »« fi tr  die Kriegsfürsorge des Roten Kreuzes und des Kaufmannycyen
Vereins verwandt werden. An Stelle des jährlich stattsmdenden Hände s-
hochschulkursussoll ein vaterländischer Hochschullursus veransraltet̂ verden.
«Sicrfür ist Bros Ohr von der Universität Frankufrt a. M. ĝewonnen.
Bros. Ohr wird 6 Vorlesungen über „Deutschland und die Großmächte der
Gegenwart"- abhalten.

Königliche Schauspiele
Die Wiesbadener Hofbühne fährt fort ' unbeirrt durch den

SMucft mit foraTafhcj vorbereiteten AussuvrUligen v

ans dem Kriegslarm auf Stunden m eine andere Welt ^ sinchtm

f.S idSS«L'LM"
"K ° 'V der ^ ran H ans - Z o e p P f e l wußte dank ihrer schonen

iäusionsreichen .Spiels manche ^ rch

konnte ihr juaendfrrscheS Talent erfolgreich ins Treffen fuhren
und LrerenroUen" liegen Fräulein £. H aas besonder^ gut.
und "vexenronen ^ ^ ^ Lortzing. Von dieser Wasser-
iunafrau hört man gern , trotz, des schon recht wässerig, farblos
und veraltet erscheinenden romantischen Untergrundes der Zauber¬
over deren Lebenskraft seit 1860 hauptsächlich auf den komischen
Vartien des Knappen Veit" und des wohlgenährten „Keller-
oieisters sians " beruht — neben der glänzenden Dekorationspracht
in der voesievollen Wiesbadener Festspiel-Bearbeitung . Man
glaubt manchmal einen „ abgeschwächten Mwidelchwhn herau ^zu-
hören . Dazu die populäre und flnsiige , auf den jAwtm j-on
aestimmte und einfach orchestrierte musikalische ^ llutratiou.
^ortnnas Undine" ist und bleibt eine zugkräftige Publikum »-
oper, die immer ihren Weg zu empfänglichen Ohren und Verzen
finden wird . Die Damen Fr ick Kramer , Schroder - Ka-... i ti Aikv die sperren Scherer , Geis s e-Wi n ke l, R e h ko p s,
Eckard , Haas  und Por allem der sehr, natürliche Kellermeister
des 'Herrn v Schenk mühten sich nicht vergebens um ooS
Metl  Die Aufführung bot manch' .Erfreuliches und von früher

5er ^Einm ^ entschieden glücklichen Griff hat die Jutendantur
mit einem bunten Abend  vaterländischen Geistes und klassi¬
scher Kunst in holdem Verein getan . Gerade , heute wollen loti

das halte fest mit deinem ganzen Herzen. „Wir wollen sem
ein einig Volk von Brüdern " — wen sollten utzt dm wuchtig
stürmenden Herolds'rufe des Dichterheros nicht packen und be-
aeistern > 'Der ganze schöne Abend hatte Körper und Farbe.
Wallenst eins Lager"  von F . v. Schiller mit seiner lebens¬

vollen Dramatik , seiner farbengluhenden Schilderung , jener wild-
bewegten Zeit des Dreißigjährigen Krieges ; ,,dann eine wunder¬
hübsche, fesselnde Krieasszene von 18i,0 Worth  des Georg
v. Ompteda und zuletzt die gewaltig anfrnhrende „R u t l i-Sz e n e
aus „Wilhelm Tell " mit ihren Flammen , so grell , so lohend,
so zündeno . Dazwischen kriegerisch genug Smetana 's symphonische
Orchesterdichtung zu „Wallensteins Lager ", einen oer schönen
Militärmärsche von Schubert und Beethovens Ouvertüre , zu
Egmont ", die ebenfalls Töne oes Kampfes und der Bejremng

anschlägt. Die Aufnahnie dieser Darbietungen war eine begeisterte.
Man ließ sich gerne znrücksühren in die Vergangenheit mit ihrem
ewig neuen Kampf um Freiheit und Recht Namentlich Schillers
Meisterwerke griffen gar mächtig an die Herzen und ließen sie
erglühen für die grotzen und erhabenen Ideen dieseshoheits¬
vollen Sanges aus 'den Verzweiflungskampj eines freiheitslieben¬
den Volkes gegen seine Bedrücker. Voll hinreißenden , stürmischen
Schwunges war die Darstellung . Die Herren Zollin , Lehr¬
mann , L e g a l, A l b e r t, D e n ss e n, R od tu s> S ch ne e wer ß,
Andrrano,  wußten dem Feuer dieser Poesie den rechten über¬
zeugenden Ausdruck zu verleihen . Das war ^Kraft und „Wurde
und lodernder tzeldensang, der Mit ehernem Schritt die Welten-
stürme durchmißt . „Das Klima der Begebenheit ", um em Wort
Wilhelm Schlegels zu brauchen, quoll atmosphärisch ans diesen
glutvoll belebten Bühnenbildern . Da war kern, toter Punkt;
ein einziger mächtiger , temperamentvoller Flug , ein tiefgehendes
ritterliches Pathos , ein Feiertagsglanz durchpulste den ganzen
herrlichen Mend : „Wir wollen fern ein einig ,Volk von Brüdern,
in keiner Not uns trennen und Gefahr , wir wollen frei fern
wie die Väter waren , eher den Tod als m der Knechtschisit
leben. Wir wollen trauen auf den höchsten Gott und uns nicht
fürchten vor der Macht der Menschen!" So klang es am Samstag
ivie ein himNielhochjauchzendeS! Hurra , wie ein gewaltiges -ledemn
lim] Hoftheater . . , , ~ g. ,

Landesausschutz
In der am 17. September 1914 unter dem Borsitze des Ober¬

bürgermeistera. D. Dr . von Jbell im LandeslMuse zu Wiesbaden statt-
aesundeuen Sitzung des Laudesausschusses wurden noch folgende Beschlüsse
von allgemeinem Interesse gefaßt. Zur Linderung des durch den Krieg in
Ostpreußen hervorgerusenenNotstandes wurde eme Unterstützungvon
30 000 Mark bewilligt. Die zur Förderung ländlichen Haiwyaltungsf-
Unterrichts zur Verfügung stehende Summe von 2400 Mark wurde gleich¬
mäßig mit 55.50 matt  für jeden der rn 11 Landkreisen itattfmdenden
4i3 Kurs« verteilt. Der geprüfte Landsbank-Anwärter Moritz Hardeck wurde
vom 1. Oktober 1914 ab als Landesbank-Rendant in Rennerod angestellt.
Die den Krankenpflegestationen in Thalheim (Kreis Limburg), sulzbach
/Kreis Höchst a. M.) und Esch (Untertaunuskreis) bisher bewilligten
Jahresbeihilfen von 200, 100 und 200 Mark werden auf weitere o, 3

und 5 Jahre gewährt. Aus der ständigen Hilfskasse wurden folgenden Ge¬
meinden gering verzinsliche Darlehen zu Wasserleitungs- und Wembauten
pp. bewilligt: Dodenau, Rod am Berg, Uebernthal und Archachie
4009 M.. Eppstein 2000 M„ Espa 1200 M. und -- eelenberg 1000 M,
zusammen 20 200 Mark, Mit Rücksicht aus den Krieg w' rd von der Er¬
hebung der Waiscnkollekte für 1914 Abstand genommen. DasValentnus
haus in Kiedrich wurde am 1. April 1914 zur Ruhegehalts- sowie zur
Witwen- und Waisenkasse für die Kommunalbeamten des Regierungs
bezirks Wiesbaden unter den üblichen Bedingungen zugelassem JluS
Mitteln der Nassauischen Brandversicherungsanstaltwurden t620 wc.
Prämien und 19 200 M. Darlehen zur Verbesserung von Feuerlosch-
einrichtungen und zum Bau von Hochdruckwasserleitungen an 16 Ge¬
meinden bewilligt. Die Vizinalwege von werteren 13 Gemeinden des
Kreises Limburg und zwar den Gemeinden Limburg, Camberg, Dorchheim,
Fussingen, Hausen, Mensfelden, Nauheim, Niederbrechen, Niedernhausen.,
Niederzeuzheim, Offheim, Waldmannshansenund Würges werden m die
Unterhaltung des -Bezirksverbandes übernommen. Der Gemeinde Halter -
heim, Kreis (Höchsta. M. wird zu den Kosten der Anlage von erhöhten Fuß-
ivegen an der Hattersheimer—Niedernhausener Bezrrksstraße eme Beihilfe
bewilligt. In die Fürsorge des Nass. Zentralwaisenfondswerden ohne
Anerkennung einer rechtlichen Verpflichtung als Halbwaise lederzeit wider¬
ruflich gegen Zahlung eines Kostenbeitrages übernommen: 1 Kind am-
Oberems, Kreis Uisngen, 4 Kinder aus Langendernbach, Kreis Limburg,
5 Kinder aus Eibelshausen, Dillkreis, 4 Kinde- aus Beklmgen, Dber-
westerwaldkreis, 4 Kinder aus Dillhausen, Oberlahnkrew und 1 Kmd aus
Bad Ems, Unterlahnkreis. Eincni Pfleger der Landes-Heil- und Pflege-
anstatt Eichberg wird für zwölfjährige Anstaltsdienstzeit die reglements¬
mäßige Prämie von 400 M. zugebilligt. Ferner werden für, ö sahrrge
Anstaltsdienstzeit Dienstprämicn von je 300 M. bewilligt: Zwei Megern
und einer Zuschneiderin derselben Anstalt sowie einer Stationspflegerii^
zwei Pflegern und einem Kochküchcnmädchen der Landespflegeanstalt zu
Hadamar. Eine freigewordene Freistelle für arme Geisteskranke ans der
vormaligen Medergrafschaft Katzenelnbogen in der Landes-Heil- und
Pflegeanstalt Eichberg wird vom 1. Juli 1914 ab anderweit und zwar
einem Geisteskranken aus Holzhausenü. A, verliehen.

Iungdeutschlandbund
Tie Ortsgruppe Wiesbaden des Jnngdeutschland-Bnndes fordert die

angeschlossencn Vereine auf, ihre Mitglieder, die das 16. Lebensjahr
erreicht haben, dem vom Magistrat der Stadt Wiesbaden«inzurickstenden
militärischen Vorbereitungsdeinst zu überweisen. Meldungen der Bereme
sind an den Magistrat zu richten. Im Jugendheim am Boseplatz liegt
von vormittags 8 Uhr bis afonb®8 Uhr eine Meldeliste für Mchtmitglieder
aus. Nähere Auskunft wird dort gern erteilt.

*
Kunstnotizen

Königlichc Schauspiele.
Im Interesse einer geregelten Abfertigung des Publikums bittet die

Intendantur , die 1. Rate des Wonnementsgeldes, unter Vorlage der
Benachrichtigungskarte, in der nachstehenden Reihenfolge vormittags von
9 bis 1 Uhr an der Kasse des König!. Theaters (in der Kolonnade)
einzuzahlcn. Tic Anmcldenummern:

951. bis 1200 am 22. September
1200 bis 1400 am 23. September

* Residenztheater.  Heute Montag wird der 1. vater¬
ländische Abend wiederholt zu kleinen Preisen mit Wilh Clobes
vaterländischem Spiel „Tie eiserne Zeit ' (Der Geist von Anno 13),
liieran schließen sich Gesangvorträge von Mitgliedern des span-
genhergschen Konservatoriums und den Schluß bildet Stielers be¬
kanntes Genrebild „Ein blauer Teufel mit Herrn Max -̂ lüir-
bammer als Gast in der Rolle des Toni . Am Dienstag , bleibt das
Theater geschlossen. TaS heitere Spiel ^ 2lls ich noch rm Flugel-
kleide . . " Klangt in dieser Woche am Mittwoch zur Aufführung
Ter Samstag bringt die Uraufführung des neuen Lustspiels „Alles
mobil " von Wilhelm I a c o b h und Hans L i n ck.

Kasfeekonzerts im Kurhaus
vielfachen Wünschen entsprechend, hat sich die Kurverwaltungbereit

finden lassen, ivährerü) der Nachmittagskonzerte im großen Konzertsaale
den Besuchern Gelegenheit zu geben, an gedeckten Tischen Kaffee  oder
Tee einnehmen zu können. Diese Neuerung wird umso dankbarer begrüßt
werden als sie dein Bedürfnis der verhältnismäßig nur kleinen Zahl der
täaliche'n Konzertgäste nach engerem Zilsammenschlup. Rechnung tragt.
Die Logen und eure Anzahl Plätze im Parkett bleiben von dieser Ein-
rrchrung unberührt. Geraucht darf im Konzertsaal nicht werden.

(H. Marschner). 3. Feierlicher Zug . sum Munster aus „Lohengrin
R Wagner ). 4. Rotkäppchen, Marchenbild (F-„Vendel). 5. un er

der Sica Marsch (E. Wemheuer). 6. Ouvertüre zu „Jlka (#
Dopplerh 7. Fantasie aus der Oper Fidelro " (L. van sdeethoven).

AB o nnem ents ko n zeri  des Städtischen,KArorchester. Leitung:Hermann Jrmer , Städtischer Kurlapellmeister . 1. Choral . ,,O,
daß ich tausend Zungen hätte ". 2. Ouvertüre zur Oper „^ ldrw
K - v. Flotow ). 3- Einleffmm zum dritten Akt und Kirmes ' WalEebaus der Oper Herzog Mdfang " (S . Wagner ). 4. Eine klelne
Nachtmusik '(W- Ä . Mozart ). 5. Introduktion , Choral und Fuge
(I S Bach-Abert ). 6. Fantasie auS der Oper „Hansel und Gretel
I ' Humperdinck). 7. Preußens Helden, Marsch (H. Herrmann ).

Y7r ]r ~?• TU Qniisch-mech.K.Eichhorn J. instant  —
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

Wetter - Pac 6iii' ich 4 en i
vom 21 . September vorm . 10 Uhr 4 • "**“

Wetter Voraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a . M. für

(morgen b
Bewölkung zeitweise abnehmend , sonst immer noch leichte

Regenfälle , bei ziemlich kühlen nördlichea Winden.
Höchster Thermometer -Stand 13 Grad C.
Niedrigster Thermometer -Stand 8 Grad C.

Amtliche Wcrfferstands-Nachrichten
vom Samstag, 19. September, vormittags 11 Uhr

Rhein
Waldshut.
Kehl. . .
Aiaxan. .
Mannheim
Worms. .
Mainz .
Bingen. ■
Caub .

gestern heute

1.74 1. 69
1.76 1.79
2 .50 2 .48

— —

Main
Würzburg. . .
Lohr.
Aschaffenburg,. .
Groß-Steinheim.
Offenbach. . .
Kostheim. . .Neckar
Wimpfen . . .

Wasser fällt

gestern

1 22

1.37

heute

1.22

1.40

MMMM

Todes- Anzeige.

ßitercmfdKö

als verschlüge der orkanartige Luftdrnck ihm den Atem. Dann aber
schob er sich wie eine Katze an dem in Fahrt besindsichen Zuge
«ntlang . • i / 1 '

II.
Als der Train über die eiserne Brücke von NischniMol

schmetterte, richtete General Weslogorsih sich auf . Das -io,
und Rasseln hatte ihn geweckt. .

Ter erste Blick der stählgrauen Augen galt einer Leder¬
mappe mit doppelten Schlössern und schweren metallenen Eck-
beschlägen. Sie lag unberührt in dem Netz über seinem Haupte.
Daneben ein Revolver — so, daß er ihn mit emem Griffe zu

Nocĥ ebn̂ charfes Umherspähen in dem ganzen Raume , den
die verhaügene Kupeelampe mit tiefgrüner Dämmerung erfüllte,
dann ließ; Julian Stepanowitsch , der Adjutant „und p-rennd dco
Zaren , mit einem Seufzer sich in die Kissen znrucksinken und ver¬
schränkte die Hände über der Stirn . ,

Wieder kehrten seine Gedanken in die jüngste Vergangenheit
zurück, und wieder sah er sich vor den Fragen , die er schon
ungezählte Male in allen Möglichkeiten erwogen:

Was nnrd geschehen? . . . . ^
War das ungeheuerliche Satyrspiel , das da trtt Osten sich

vollzog, zu Mde mit dem AugeMick , da er es entlarvt ? Wird
der Zar , wird Rußland , wird die Welt es glauben , daß alle bis¬
herigen Opfer an Gut und Blut von Verrat und Eigennutz ver-

schlnnmn wop^en sindBrauen des Generals zogen sich finster

gUsammen.̂ bel^ ^ ^ dürfte in ihr kaum einen Menschen geben,
der nicht vor einem Rätsel steht angesichts der dauernden Miß¬
erfolge des großen Rußland gegenüber dem kleinen Ajiatenvolke.
Ans die rechte Lösung aber ist noch niemand gekommen — viel¬
leicht gerade , weil sie die Nächstliegende ist. Und ist diese Losung
Licht viel vernichtender für Rußland , als selbst eine Niederlage
in einem ehrlichen Kriege — ?

Der Zar — zunächst wird er zusammenbrechen und auf
dem ponceauroten Teppich seines Arbeitssimmers sich in KraMpfen
winden — wie immer , wenn ein Unglück ans ihn einschlägt. Tann
wird er sich einschließen und weinen — stundenlang . Tann wird
er zu seinen Kindern gehen und M neben dem weißen Ziegenbock
in die Troika spannen lassen - und der,  Selbstherrscher aller
Reußen Mrd das Wägelchen ziehen, in dem sem Liebling, die Tatja,
sitzt und jauchzend mit dem Karbatsch auf ihn ernschlägt.

^ Und dann — — v '.

i* Im Berlage von Georg Hehder, Pasing -München, erscheint
eine Serie Kriegs Postkarten,  wovon Nr . 1 bis 3 bereits
vorliegü _ __ __ _ _

Selftap üüf hie Rheinische Bslkszeitnsg
werden jederzeit entger;enge nommen. _

Kurhaus m Wiesbaden.
Dienstag,  den 21. September , nachmittags 4 Uhr:

Abonnementskonzert  des Städtischen Kurorchesters. Lei¬
tung - Hermann  Jrmer , Städtischer Kurkapellmerster. 1, Choral
An ruhen alle Wälder " . 2. Ouvertüre zur Oper „Hans Heising ,

Es wird darauf ankommen, an wen der Zar sich wendet
in der Not seines schwachen und müden Herzens . An Junan
Stepanowitsch , den Kläger , der ihm den Freden genommen und
den Glauben an seine Nächsten, gewiß nicht. An die Zarew
vielleicht, die kluge, starkgeistrge Frau , die dem Romanow Kmder
sibenkt ohne ihn zu lieben, — das Ware eine Hoffnung . Fluchtet
der Zar aber mit seinem Kumnier zur Mutter und ihrem Anhänge
— dann ist alles verloren und alles umsonst gewesen. . Tann
werden die vier fürstlichen Halunken, welche Rußhand rn den
Krieg getrieben haben, um es systematisch zu veriaufen , aber¬
mals triumphieren , und die Kamarilla wird den Handel vollends
äbschließen durch den schimpflichen Frieden , der sich vorbereiler.

Jn ^der ĝriinen Dämmerung , die ihn gespenstisch umlagerte,
hatte der General eine Vision . Er sah sich selbst mit halbi-
aeicborenem Haupthaar und an eine Karre geschmiedet in den
Bleibergwerken des nördlichen Sibirien . Soweit dis rasselnden
Ketten es erlaubten , hob die Gestalt beschwörend die Hände und
sprach laut — so laut , daß es die Geräusche des einherjagenden
Zuges übertönte : „Mir ist recht geschehen — denn ich war cm
Narr und habe Unmögliches gewollt . Rußland ist nicht zu retten.

Die letzten Worte wiederholten sich unaufhörlich m dem
rhvthmischen Stampfen der Räder . ,

^General Weslogorsky warf die seidene Decke von . sich und
sprang aus . Diesen entnerv ên^en schwarzen Jdven wollte er sich
nicht preisgeben . Dazu lag fürs erste keme Veranlassung vor.
Noch hatte er das Vertrauen des Zaren und desien Ohr Noch war
er der Abgott des Volkes, das in ihm „den ehrlichsten Mann Ruß>-
lands " verehrte . Noch blühte das Leben — und zwar schöner, hotw
nun 'gsvoller denn je . . . seit Maria Koralrn in semen ^ g
getreten.

Alle düsteren Bilder zerflatterten in nichts unter dem Zauber
dieses Namens . Wie ein verliebter Kadett , der ,eln Mädchen be¬
lauscht, lehnte General Weslogorsky seine Stirn an die Wand,
hinter der er Marja Koralin wußte.

So verharrte er mehrere Sekunden . Plotzsich trat er zurück
■— eine jähe Röte schoß ihm ins Gesicht.

©m leises Pochen . . . . , . , . r.,
Und eben wieder - etwas lauter und eindringlicher als

vorhin . Rief sie ihn - ? Es war kaum em Zweifel Jedenfalls
mußte er sie fragen . Da er auf Reisen stets angekleidet lslsiief,
war seine Toilette sofort beendet . Mit zitternden Fingern schloß
er die Knöpfe seines Uniformrocks und , strich ordnend über das hoch
ausgebürstete, nur an den Schläfen leicht ergraute Haar.

Gestern Nacht entschlief sanft nach längerem Leiden
im 85. Lebensjahre unsere liebe Tante

%mltm litte Silit
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Ernst Pickrel und Frau
Helene , ged . Kühn.

Wiesbaden,  21 . September 1914.
Sedanplatz6

Die Beerdigung findet Dienstag, den 22. September, nachmittags
4.30 Uhr, von der Leichenhalle des Südfriedhofes aus, das Trauer¬
amt am Mittwoch, de» 23. ds. Mts., vormittags7.15 Uhr in

der St . Bouifatiuskirche statt.

Noch in derselben Minute trat er uns den Gang hinaus.
Marja Koralin hatte Licht. Es schimmerte hell durch dw blan
seidenen Vorhänge , welche das Turfenster verkleideten, x-
stärkte ihn in der Auffassung) daß sie ihn zitiert.

„Gväfin —" ries er halblaut , indem er die Hand ans vre
Klinke legte und dann lauschend den Atem anhielt.

Ein kurzes, perlendes Auslachen — dann eme Helle Frauen

ftumrte.̂ ^ . Sie sind es, Julian Stepanowitsch —'"
7,Ich bin 's , Gräfin ." ,
„Und was haben Sie mir geichworen — ?
„Ganz recht. Ihr Abteil nicht wieder zu betreten , es sw

denn mit Ihrer ausdrücklichen Erlaubnis . Und da Sie geklopl
haben —" .

,' ,Nun ja . A? meine Wand . Ich habe es deutlich hehört ."
„Sie sind wirklich ein origineller Kauz, General . Also treten

Sie ein - das heißt — Pardon — noch einen Augenblick ,
Weslogorsky zog die bereits geofjnete Tur — sw wa

nicht verschlossen gewesen — wieder zu und wartete geduioi-w
Es dauerte einige Sekunden , bis sie ihn emtreten hieß.

Marja Koralin kuschelte sich in die Kissen, aus denen w
auf ihrem Lager eine Art Lehnsessel znrechtgebaut . ckuch„ t
war angekleidet . Tie weichen Falten eines losen, terrarotttarbige-
Tuchkleides umflossen die mädchenhaft geschmeidige Gestalt w
cuif die Spitzen der winzigen roten Pantoffeln , „̂ .ce nickte W
freundlich zu, winkte aber heftig ab, als er sich näherte , um rv
Hand zum Kusse zu erhaschen.

Nein — nicht. Sie bleiben dort , Julian StePanowttM-
Ans jenem Koffer werden Sie Platz nehmen und sich nichj W «-
Stelle rühren . Sehen Sie diese Einrichtung , welch? Ich .tzrer S .
troffen habe" — an den Griff des Notsignals war em Plaidrienn
geknüpft, den sic in der Hand behielt - „diese Einrichtung Wj
ofort in Tätigkeit treten , wenn Sie Ihren Sitz verlassen. U

ich schwöre Ihnen , daß ich nicht wieder schweigen weroe zu o
Märchen , die Sie dem - Idioten von Bahnbeamten aufbinden.
Bleiben Sie aber !artig , wie Sie mir ba%  heilig versprochen have
dann dürfen Sie mir ein Stündchen Gesellschaft leisten." ^

„Ich gehorche, Gräfin — und ich bitte Sie noch einrna
um Verzeihung . Ich bin Soldat und trotz der Petervöm.
Hofluft wenig gewandt im Verkehr mit Frauen — für die
bisher kein Auge gehabt . Das ist Nun anders , seit ich Sie kenn«'
gelernt — —"

(Fortsetzuna folgt.!
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Vermischtes
* Der Mißbrauch geistlicher Kleidung durch

Franzosen . Laut der Osnabrücker Zeitung vom5. September
i i . u . i . ^ fi L 1 C «f. O Vt1rt V trtfirt 'DitSoS •schreibt ein protestantischer  Osnabrücker Offizier folgendes:

„Die schlimmsten Franktireurs(in Belgien) sind 'die unter dem
Mantel des katholischen Pfarrers laufenden Leute . Jedem dieser
„Brüder " lasse ich den Hut abnehmen und kontrolliere die Tonsur.
Heute haben wir acht Mann von diesen „Brüdern " als Gefangene
festgenommen . Es war kein einziger Geistlicher ." — Im Hinblick
auf diesen perfiden Mißbrauch der geistlichen Kleidung kann sich
nur zu leicht erklären , wie die Anschuldigungen gegen die katho¬
lische Geistlichkeit entstehen.

* Bon den Schlachten an der Marne.  Ein Pariser Mit¬
arbeiter des Corrierc della Sera , der eine Fahrt durch das Schlachtfeld
an der Marne , soweit es zugänglich war , machte, teilt seinem Blatt einige
Eindrücke mit . Er bemerkt, die Schlachten an der Marne seien in einigen
Teilen überaus heftig gewesen. „Das Dorf La Ferte ist zerstört, einige
andere kleine Dörfer liegen in Asche. Noch rauchen die Trümmer , da ich
vorbeifahre . Die französischen Bauern , die nicht mehr fliehen konnten^
sagen, daß es die französische Artillerie war , welche die Häuser zerstörte,
um die deutschen Maschinengewehre zu vernichten, die von den Häusern und
Glockentürmen aus den Franzosen große Verluste beibrachten. Ter Wider¬
stand der Deutschen war gewaltig . Bei Sezanne dauerte die Schlacht

! 18 Stunden . 'Sehr hatten die Franzosen auch hier unter den deutschen
! Maschinengewehren zu leiden . Das 63. französische Reginicnt wurde
j gänzlich vernichtet. In der Nähe von Sezanne war eine deutsche Batterie
! ab geschnitten. Anstatt sich zu ergeben, brachte sie ihre Geschütze in Stellung

und eröffnete ein schreckliches Feuer , welches den ganzen Tag andauerte.
Der heldenmütige , verzweifelte Widerstand hörte erst abends auf, als sämt¬
liche Kanonen zum Schweigen gebracht und alle Soldaten tot oder
verwundet waren.

* Wie sieht ein verlassenes Schlachtfeld aus?  In
einem Bericht in der „Köln . Volksztg." lesen wir nachstehende Schilderung
eines Schlachtfeldes nach der Schlacht. „Wie sieht nun eigentlich ein
solches Schlachtfeld aus ? Wer achtlos daran vorübergeht , sieht in der

Sonne nur blinken die Messingkartuschen und die Konservenbüchsen, sonst
ist zunächst wenig zu sehen. Mer das militärisch geübte Auge sicht
mehr . Es sieht die verlassenen Schützengräben und erkennt aus den tief
gefurchten Radspuren die Auffahrt zu den Artilleriestellungen . Die fran¬
zösischen Schützengraben sind tiefer ausgehoben , wie es denn überhaupt
den Anschein hat , als sei der französische Soldat für die Defensive ern-
seitig ausgebildet ; in den französischen Stellungen haben wir Tausende
von leeren Rotweinflaschen gefunden, ein Beweis dafür , daß die Franzosens
die Requisition bei ihren eigenen Landsleuten schonungslos betrreb-n
haben Granatsplitter sind selten, denn die Geschosse bohren sich, wenn sie
fehlgehen, tief in die Erde ein. Zahllos sind die Patronen und Patronen¬
hülsen, zahllos die Tornister und zahllos die von den Verwundeten abge-
lcgteir Kleidungsstücke. Die letzteren sind oft von einer dicken Blutschicht
bedeckt und verbreiten üble Düfte . Hin und wieder erscheinen mit Stroh
belegte Plätze, an denen die Verwundeten verbunden worden sind. Mit
Blut besudeltes Verbandszeug liegt umher und scharfe Karboldüfte
streichen weithin im Wind . Dann und wann kommt ein Grab in Sicht;
der Anblick dieser Stätten , wo Helden ruhen , stimmt ungemein ernst und
wehmütig , und wenn eine marschierende Truppe daran vorüberzieht , ver¬
stummt der Gesang . Die Hügel sind mit Kalk bedeckt, auf den deutschen
Gräbern liegt ein Helm, auf den französischen ein Käppi . Wo es möglich
war , hat man die Gräber mit Blumen geschmückt; in Ribemont waren alle
Gräber vom Etappenkommandv sinnig geziert. In und um Ribemont
hat der Kampf heftig getobt ; die Granaten haben böse Verheerungen ange¬
richtet, viele Häuser sind in Schutt und Asche gesunken, noch nach acht
Tagen steigt Rauch aus ihnen auf ."

Lieb Vaterland , magst ruhig sein!  Ein sächsischer
Geistlicher schreibt der „ Sachs. Volksztg." : „Es dunkelte bereits , als auf
unserem Bahnhofe ein Bataillon Landwehrleute ankam. Sie sollten hier
gespeist werden. Das Kommando zum Aussteigen wurde gegeben. In
Doppelreihen traten die Mannschaften an und überschritten in geordneten
Zügen die Gleise, um in dem benachbarten großen Güterschuppen ihre
kräftige Abendsuppe einzunehmen. Da saßen sie an langen , sauberen und
soliden Tischen und verzehrten schweigend das würzige Mahl . Es waren
meistens westfälische und polnische Landsleute . Ich stellte mich einigen als
katholischer Seelsorger vor und bot mich an , wie ich es während der
ganzen Zeit der Militärtransporte gemacht hatte , ihnen kleine Ge¬

fälligkeiten zu erweisen. Der bat mich um Feuer , jenem überreichte ich eine
Zigarre , einen dritten erfreute ich Mit einer gereichten Medaille , rfur
„Stanislaus " , der mir die Adresse seiner Familie nannte , versprach ich,
eine Karte in die Heimat zu senden. „ Ich werde schreiben' , so sagte
ich: „Soeben kommt Euer Stanislaus hier durch. Er ist geiund und
munter wie ein Fisch im Wasser. Er läßt Euch alle grüßen ." Jiöc tu)
mich versah, war ich umringt von Polen , die mir ihre Adressen zu-
riefen. Ich wußte mich kaum zu retten vor : Kasimirs und Hankas vor
. . . . inzkis uird . . . . inskas . Mit Windeseile schrieb ich, stcnographpch,
alle meine öffentlichen und geheimen Siegel raffte ich zusammen. Die letzte
Adresse erwischte ich, als der Zug sich schon in Bewegung setzte. Noch eine
allerletzte wollte ich mir aufschreiben. Aber der donnernde Gcfang aus
dem nächsten Wagen übertönte alles : „Lieb Vaterland , magst ruhig
sein . . ."

Lange noch schaute ich dem Zuge nach. Wie gerne wäre ich als Feld¬
geistlicher mitgegangen ! Das waren Soldaten ! Diese Ruhe , diese stillt,
nach Taten lechzende Begeisterung, diese Gottergebenheit ! Bei den West¬
falen setze ich solche Tugenden voraus . Da war eiu kerniger Unter¬
offizier, der nach vielem Bitten und Drängen mit dem Bataillon mitge-
lasscn war . Er war ursprünglich bestimmt, Rekruten auszubilden . Das
behagte ihm jedoch wenig. „Ich sollte mich mit den jungen Kälbern
hcrumärgern " , so erzählte er, „nein , ich wollte vor den Ieind . Vrer
meiner Brüder stehen im Feuer . Ich schulde dem lieben Gott nur euren
Tod Wenn ich falle , so ist es meine Bestimmung " . Diese Worte, tnt
echten westfälischenDialekt gesprochen, aus urgesundcr , kräftiger , deutscher
Männcrbrust , machten auf mich einen tiefen Eindruck. „Auf. Wieder¬
sehen!" rief ich mit innerer Bewegung. „Wenn Gott will — auf Wieder¬
sehen'" antwortete der Landwehrmann . Mit seinen breiten Schultern
drängte er sich durch die Kameraden . Ich sah und dachte ihm nach:
„Lieb Vaterland , magst ruhig sein . . ."

Das war einer von den Westfalen. Aber auch die Polen gefielen mir
sehr gut . Sie sprachen ein flottes und richtiges Deutsch. Offenbar waren
diese Familienväter schon 10 oder 15 Jahre im westfälischenKohlengebiet.
Stellenweise hatten sie deutsche Frauen und auf jeden Fall deutsche Kinder.
Ihre Begeisterung für das deutsche Vaterland war das Bild ruhiger Ent¬
schlossenheit. Sie hatten wohl alle gebeichtet und kommuniziert . Ihr
„Paß " war visitiert . Sie spielten nicht mit der Hoffnung , wiederzu-

13. Gabenverzeichnis.
Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege , Kreiskomitee vom Roten

Kreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden in der Zeit vom 12. September bis einschließlich 18. September 1914:
Mendschein (Quarticrgeld ) 20 Jb — Frau

Abegg (3. Gabe) 500 Jb — Lokomotivheizer A. H.
10 Jb — Frau Albrccht 25 ’M — 9K . Alter (Quar¬
tiergeld ) 12.60 M — Anderton 5 M — A. O.
(Quartiergeld ) 5.60 M — A. P , 5 M.

Frau W. Baer 20 M — Oberingenieur R . Ban-
field 100 Jb — Durch die Bank für Handel und
Industrie wie folgt : Frau Sofie Hertz (2. Gabe)
20 M — Frau L. Herber 100 M — G . Z. 5 M
— Frau S . 20 M — B . S . 10 M — G . Alexander
Goltz 30 M - August Kortheuer 50 M — E . D.
5 M — S . St. 3 M — Molch Wehmer (2. Gabe)
50 M — Sofie Bertram (2. Gabe) 2Ö M —
H. Montandon (2. Mvnatsgabe ) 1000 M — Jul.
Beck 10 M — Rentner Rudolf Beck (2. Gabe)
50 M — Berberich (2. Gabe) 5 M — Dr . F.
Bergmann (Quartiergeld ) 36 .40 ’M — Dr . F.
Bert « (Quartiergcld ) 109 .20 M — Durch das
Bankhaus Marcus Berch & Co . : Bonheim &
Morgenthau 100 M — Reichsverband 50 M —
W. W. 20 Jb — Exzellenz General von Lenke
(2. Gabe) 50 M — Oberstleutnant Winter (2. Gabe)
30 M — Beschlagnahmtes Spielgeld 9 M — Durch
Herrn Dr . Bickel 1.48 M — Rottenführer Bingcl
(Quarticrgeld ) 1.40 M — Georg Blum (Bezahlung
einer Rechnung von Dr . Schütz) 77 .10 M — L.

- • ' .40 M ~ "" -

30 Jb — L . Hofmann (Quartiergeld ) 5 .60 Jb
Frau Gcheimrat Hohnhorst (2. Gabe) 100 M
(Si. Horn (Ouartiergeld ) 5.60 Jb — Frau Klara
Huch 50 Jb — Edith Huch (Taschengeld) 5 Jb.

K. Intra (Quartiergeld ) 8 .40 Jb — Jordan
10 Jb.

von K. 30 Jb - Frl . von K. 20 Jb — A.
Kahn (Quarticrgeld ) 21 Jb — I . Kahn 10 Jb  —
F . Kaltwasser (Quarticrgeld ) 12.60 Jb — König!.
Kapelle 300 M — Kaufmännischer Verein E. V.
Wiesbaden 500 Jb — K. von Kiesewetter (Quar-
tiergeld ) 61.60 M — Frl . I . Killing 10 Jb —
Klasse I der Mittelschule an der Luisenstraße
18.50 M - Frl . Mile Klothe 10 Jb — A . W.
Knoops (Ouartiergeld ) 54 .08 M — O . Kolb (durch
Frl . Mertteus ) 3 Jb — 3 . Kompagnie Landstum

Blum "(Quartiergeld ) 64 .40 M "— S . Blumenthal
(Quartiergeld ) 50 .40 M — Frau Brauckmann
(Ouartiergeld ) 7 Jb — R . Brauckmann (Ouar¬
tiergeld) 16.80 'Jb — Rektor Breidenstein 70 Jb
— I . Brühl (Quarticrgeld ) 16.80 Jb — Heinrich
Bruch 10 Jb — Eduard Cord an 20 Jb.

Frau Dcbus 50 Jb — Steuerrat Dcgenhardt
(2. Gabe) 50 Jb — Frau Deusser 100 M — Durch

Frl . Merttens ) 3 M — 3 . Kompagnie Landjtum-
Jnfanterie -Bataillon Wiesbaden , z. Zt . Niedern¬
hausen 30 Jb — Koscnkötter 30 Jb — .H. Kotze
(Ouartiergeld ) 50 .40 'Jb — Frau Kraemer 3 M —
Eine Krankenschwester aus der Schweiz 8 Jb —
Kreisverein vom Roten Kreuz 3 M — Frl . I . Krist
10 M — Frau Kronenberger (Quartiergeld ) 5 Jb  —
K. Kümmel (Ouartiergeld ) 15.40 Jb — 23. Kurth
5 Jb . ■ r 1' ' ; ' i I

Laasf, Franz , Hans , Ernst . Elisabeth u . Klara
je 5 'Jb — Frl . Lambert (2. Gabe) 10 Jb —
Robert Lathe (Ouartiergeld ) 25 .20 Jb — Frau A.
von Latschinoff (3 . Gabe) 5 M — Lautenschlägcr
10 - Lepplch5 Jb — 0 . I . Letschert (Quartier¬
geld) 1.40 'Jb — Jettchen Levi 5 Jb — Siegmund
Levy 7 Jb — Bernhai
300 Jb.

Rrnhard Liebmann (2. Gabe)

die Deutsche Bank wie folgt : C. Rumpf (2. Gabe)
300 Jb — Heinrich Reichard 10 Jb — Frau F.
Disch- Wilfon 100 Jb — Frau William Searisbrick
200 Jb — Rechtsanwalt Kühne 100 Jb — Deutsche
Gold - und Silber -Scheide-Austalt , Frankfurt a . M.
86 .05 Jb — Frau Gehcimrat Diesterweg 51 .10 Jb
— August Dietz (Quartiergeld ) 11.20 Jb — Frau
Baronin von Dobencck 500 M — Frau E . Dockhorn
5 Jb — Optiker Dörner 50 'Jb — Durch die Dres¬
dener Bank wie folgt : Frl . Margarethe Fritz
8 Jb — Einige Beamten der Dresdener Bank 15 Jb
— Frau Bernhardine Eltzbachcr(2. Gabe ) 200 M —
I . Trcßler (Ouartiergeld ) 7 .% — Generalleutnant
von Tufais (3 . Gabe) '500 Jb . \ \ '( |

Tr . E . (3 . Gabe) 20 Jb - E. B . 2.15 Jb  —
E. I . 50 Jb — E. von O . (2. Gabe) 20 Jb —
H. Eller (Quarticrgeld ) 0 .80 Jb — K. Eichelsheiin
(Quartiergeld ) 14 Jb — Erlös des Konzerts im
Cast Orient unter den Eichen 37.23 M —
Erstes Ergebnis der Sammelbüchsen und Teller
903 .46 'Jb.

F . M . 8.20 Jb — Frau von F . 40 Jb
— F . B . 20 Jb — F . E . 100 Jb — Rentner
Theodor Fehr (2. Gabe) 300 Jb — I . Fellinger
(2.  Gabe ) 20 Jb — Otto Fischer (Quartiergeld)
50 .40 Jb -r- Fr . Firchenich (Quarticrgeld ) 11.20 Jb
— Frau Franzheim 20 M — „Fraucnkapital"
Verlag Berlin für 1200 Stück abgestempelte Zeit¬
schriften 60 Jb — Heinrich Fried (aus Blumcnver-
kauf) 10 'Jb' — General von Fritsch (Erlös auS
einem russischen Orden ) 17 .50 Jb — Konsul L.
Fritzsch (Quarticrgeld ) 78.40 Jb — Karl Fritz, Re¬
zitator , 25.10 Jb — A. F . Fuchs (Quarticrgeld)
5 .60 Jb.

&. G ., Scharnhorststraße (Quartiergeld ) 20 Jb
— Frl . P . Gabrilowitsch 25 ,M>— Frau Garschagen
(Quartiergeld ) 30 .80 Jb — Frau Elise 6>ast 15 Jb
— Gergens (durch Frl . Merttens ) 10 Jb — Frau
Dekan Gieße Wwe. und Tochter 20 M — Konsul
Gl ade (3 . Gabe) 500 M — Wilhelm Glingener
50 Jb — Ma,vr von Glöden (2. Gabe > l09 M —
.31 u. H. Glücksmann (Sparpfennige ) 10 Jb —
S ' Göbel (Ouartiergeld ) 70 Jb — H. v. Goeckingk
(Ouartiergeld ) 140 ’Jb — H . Grün (2.  Gabe ) 20
— Frau Bildhauer Grünthaler Wwe. (1. Gabe)
30 Jb — Grütz (durch Frl . Merttens ) 5 Jb.

Frau H. (Quarticrgeld ) 2.80 Jb — 3 . ». ö . und
E Sch. '(Kinder) 6 M — ö . Sf. 5 'Jb — Hammes
56 'M — Metzger Hartmann 25 Jb — Frl . Heerdt
120 'Jb — Emil Hees 100 Jb — W . Hefelmann
(2. Gabe) 20 M — Geschwister Hehner (Quar-
ttergeld) 8.40 Jb — Heidcnreich-Schisscr 6 Jb  —
Rechtsanwalt Heine 10 Jb — Hofjuwclicr Heimer-
dinqer (für eine Taxe) 31 .50 Jb — Max Hclfferich
(Inh der Firma Stoß Nachf.) (2. Gabe) 50 Jb
Hclsberg (Quarttergeld ) 10 Jb — Lehrer Henkel
10 Jb — Frau Dr . Herbert Wwe. 25 Jb — Hans— e r-r\ r U (a  ow mtX 61 «L.V« OOC //Heß 50 Jb ,« ,
— Hedwig Dorle (aus

Herr und Frau von Hehden 325 Jb
5rle (aus London noch mitgebracht)

Frau M . (1. Gabe) 20 Jb — Mädck,entlasse
3b Riederbergschule 20 'M — ..G . E. Marmfeld
(Ouartiergeld ) 4.20 Jb - Mafor a. D . Marx
(2. Gabe) 20 'Jb — Stadtrechner a. D . Karl Maurer
(Erlös für verkaufte Silbersachen > 26 Jb — Frl.
L Metz 50 'Jb — Direktor Michaelis 20 Jb —
Restaurant Metropole und Caf° tzohenzollern 10°/°
der Bruttoeinnahmen während der Zeit vom 28.
August bis 6. September 301 .05 Jb — A . Müller
(Ouartiergeld ) 16.94 Jb - ' Frau Lehrer C A.
Müller (Quarttergeld ) 26 .60 Jb — Frl . Elise
Müller 5 Jb — Bon den Damen des zweiten « a-
mariterlehrkursns des Herrn Dr . Heinz Müller
90 ’Jb — M . Müller (Quartiergcld ) 11 .20 .M —
August Möhring 10 Jb — Moses Marx 20 Jb
— Münzcrt aus Klarenthal 40 Jb.

N . N . 5 'Jb - N. N . 10 Jb — N . N . 20 Jb
— Durch die Nassauische Landcsbank wie folgt:
Wilhelm llnverzagt , Landesbankbuchhalter 20 Jb —
Touristcnklub „Helios" 50 ’Jb - Eduard Kahn
Söhne 245 .86 ‘Jb — Reumann 5 Jb — Frau
Nimö 20 'Jb.

Sänger C. Otto von Dortmunder Stadt¬
theater (Erlös des Konzerts in der Wartburg)
20 Jb.

F . Petmecky (Ouartiergeld / 8 .40 Jb — Pfand
20 M — A . Pfeiffer (2. Gabe ' 10 , fb — F.
Pöter (2. Gabe) 100 Jb — 3lngcstclltc der Firma
I . Poulet G . m. b . H. Ergebnis ihrer Samm¬
lung , 100 Jb — Frau Prcsber 5 — Prüsse
(2 Gabe) 500 Jb — Ouartiergeld ) 20 Jb.
' Frl . 3f. Raht (2. Gabe) 20 M — K . Reichwcrn
(Ouartiergeld ) 11 .20 Jb — Konrad Reinhold 5 M
— Durch die „ Rheinische Volkszeitung " wie folgt:
Stadtverordneter Ochs 50 Jb — Johann Maier
10 Jb — Bernhard Perscheid 30 Jb — Kegelklub
des Lescvereins „ Sllle Neune" , Wiesbaden 50 Jb
— Frau E. Bibou 50 'Jb — M . 3 . 5 Jb — Unge¬
nannt 10 M,  2 Jb — Eduard Ricker (Ouartiergeld)
21 Jb — Mexauder Robinsohn 10 M — Frau
Luise Roscnbrock 2 Jb — Frau Luise Rosenbrock
(Quarticrgeld ) 8.40 Jb — Wwe . Rosenstrauß (Ouar¬
tiergeld) 8 .40 Jb — Frau Rui (Quarttergeld)
15 M — G . Runken (3. Gabe) 2000 M.

Frau S . Sch. 50 M — Frau Sachsenweger
10 ‘Jb (— Siegmund Salom >on 20 Jb — Frau
Amtsgerichtsral (Banner 162 Jb — Frau Searisbrick
(Ouartiergeld ) 11.20 Jb — Paul Seifert 150 Jb
—;,Frau Lina Seuscrt (3 . Gabe) 109 -M — K . I.
Sevd (Quarttergeld ) 53 .20 'Jb — M . Singer (Ouar¬
tiergeld ) 4 .20 Jb — Frl . Springer 10 Jb — E . Sch.
5 M — Frl . v. Sch. 12 Jb — Frl . Schäfer 10 1b
— Schazkes 10 'Jb — V . Schäfer (Ouartiergeld)
2 80 Jb — August Schäfer (Quarttergeld ) 28 M
Frau Schlad -Westenberger (d. Haußmann ) 100 Jb
—1 Durch Pfarrer Schlosser von T . S . 5 ,M — Hrch.
Schmidt 25 'Jb — K . Scharre (Ouartiergeld)
12 60 M — Pfarrer Schräder (5 . Gabe) 20 M —
E. ist Schramm 60 .20 'Jb — H . Schröder 10 Jb  —
Schülerinnen des Lyzeums am Schloßvlatz, Lh-
zeum 1, Oberlyzeum und Studien -dlnstalt 375 Jb

Dr . Schubert (Sammlung der Damen des Sa¬
mariterkursus ) 40 Jb — Schwester C. H. 2 Jb ~
F . Stallforth (Quarttergeld ) 12 .60 Jb — Frl.
Therese Stock 100 M - K. Stockhauscn (Quartier¬
geld) 11.20 Jb . , ir  n t

Frl . Emilie Tracger 20 M — Landgerichts¬
direktor Travers (4. Gabe) 100 Jb — L. Toepke
(Ouartiergeld ) 5 .60 'Jb. . . .

I . Ullmann (Quartiergcld ) 14 Jb — v. lllrict
(Quartiergcld ) 8.40 ’M — Ungenannt 3 Jb — Un¬
genannt 20 'Jb — Professor Usener <2. Gabe ) 100 Jb.

Geschwister Vater 8 Jb — Verein der Büro¬
beamten der Rechtsanwälte und Notare 50 jfb —
Verein der städt. techn. Beamten Wiesbadens 400 Jb
— Verein der städt. Bürokassenbeamten zu Wies¬
baden (2. Gabe ) 253 Jb _— Vereinigung inng.
Drogisten (Ortsgruppe Wiesbaden) 50 Jb — O.
Victor (Ouartiergeld ) 7 ’Jb — Schuhmachermeister
Voltcr 5 ,M — Durch den Vorschußverein wre
folgt : Emil Weber 6 M -  Johanna Köhlmann
2 Jb — I . B . Crah 100 'Jb — Berthold Ebel
15 Jb — Dr . Richard Seyberth für Biidcrus
100 .M — E . I . 50 Jb — 91 . ö . 20 Prof
R Macke (1. Gabe) 20 Jb — Unbekannt 20 M
— Frl . Dorothea Petry 10 M — Dr . E. Philippr
50 Jb — Aus einem schiedsm. Vergleich 5 Jb.

Gehcimrat Wagner (durch Frl . Merttens ) 10 Jb
— Lehrer a. D . Hermann Wagner (für die Ver-
»vundeten in Lüttich) 50 Jb - Mtttelschullehrer
Wagner (2. Gabe) (Ouartiergeld ) 10 M — Dekan
Weckerling (3 . Gabe) 100 Jb — Frsi M . Wei¬
land 5 Jb - Werner , Hoch und Spornhaujer
(Quartiergcld ) 17 M - E . Mesche (Ouartiergeld)
l l 20 Jb — Frl . Leni Wicnckc 10 Jb — Wies¬
badener Bewachnngsinstitut 3 ’Jb — „Wiesbadener
Tagblatt "-Sammlung (10 . Ablieferung ) 800 Jb —
Wimschult 25 'M — L. Wintermepcr Wwe. (Ouar¬
tiergeld ) 33 .60 Jb — Frau Wolters (d. Frl.
Merttens ) 50 — General von Wulfsen 100 M.

v. Zedlitz u. Neukirch (Ouartiergeld ) 109 .20 Jb
— F . Zeitz 100 Jb — A. Zentner (Qiiartiergeld)
14.90 ’,bb— Sammlung des Zigarrenhändler -Ber-
eins : R . Staffen 10 Jb — R . Böttcher 10 M.
— W. Seidel 10 Jb — I . C. Roth 10 Jb  —
E . Kuhlmann 10 Jb - A. Fromholz 10 Jb —
F . Menqcs 10 ’Jb — W. Bickel 10 Jb — ®. Meyer
10 M - 1- H. Cron 20 M — W. Barth 10 Jb —
I Staffen 10 ’M — P . Kother 10 Jb — C . Noll
10 Jb — K. Klein 10 Jb — F . Willen 10 Jb—
PH. Fill 10 Jb — I . F-ischbach 10 Jb — (L Eck¬
hardt 10 ‘Jb — A . Kümmel 10 Jb — C. H. Schmidt
10 Jb — A. Erb 1.50 Jb — I . Heim 8 Jb\  —
Lehmann Sttauß 8 ’Jb — H. Krämer 5 Jb — I.
Renner 10 M — C . Dechert 10 Jb — A . Engel
50 Jb — M . u . Ch. Lewin 50 Jb — Ed . Laurens
100 M — I . Wittenberg & Co . 25 M — G . Kühl
10 'M — A . Feucht 10 Jb — L . Schmitz
10 ’M — F . H. Graumann 12 .60 Jb — H. Ueltzen
20 Jb -  Wilhelm Gerke aus Belgrad 10 M,  zu¬
sammen 560 'Jb.

Sept . 1914 Jb ■4142 .58Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am

12.
14.
15.
16.
17.
18.

Sept.
Sept.
Sept.
Sept-
Sept.

1914
1914
1.914
1914
1914

Jb
Jb
Jb
M
M

2685 .83
3729 .15
3165 .28
1091-
2939 .80

Jb  3204 .86
Einnahmen der Sammlungen , der
vorerwähnten Banken
Gesamtsumme der bis jetzt einge¬
gangenen Beträge M  569 301 .34
Wegen etwaiger Berichtigungen von Fehlern , die

in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die
sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt
eine kurze Notiz an das Büro der Deutschen Gesell¬
schaft für Kaufmanns -Erholungsheime , Friedrich¬
straße 27.

Berichtigungen.  Statt Lehrer Wegner
muß es im Gabcnverzeichnis 8 heißen : Mittelschul¬
lehrer M . Wagner (2. Gabe) 10 M — Statt
Kelchenbach muß es im Gabenvcrzcichnis 12 heißen:
Kelscheubach 16 .70 M — Statt Hugi Reichard muß
cs heißen : Hugo Reichard, durch die Vercinsbank
Wiesbaden (3 . Gabe) 20 ’M — In dem 12.
Gabenvcrzcichnis muß es heißen : durch das Bank¬
haus Gebrüder Krier sind folgende Beträge einge-
qangcn : Firma Gebrüder Krier 100 M — Rentner
August Becker 20 M — Frau August Becker
20 M — Frl . Olga Becker 10 Jb — Freitags-
Kegelgesellschaft (Katholisches Kasino) 100 Jb —
Geh. Rat (Ehlert 100 Jb — Frl . Wilhelmine Stumpf
10 Jb — Archivrat Dr . M . Domarus 20
Gotthard Deppuer , Flörsheim a . M . 2 ’M.

Jb -- -

O ^ hrer sucht möbliertes Zimmer
^ mit Pension . Gcfl. Offerten unter
Nr. 257 .5 an die Geschäftsstelle dsr. Ztg.

LehrliUsiierVslsiitK
gesucht

in kleine», ländlichen Betrieb nach einem
Rheingauorte gesucht . Bewerberinnen
vermittelt unter A . K. 42 der Verlag.

Prima Weinessig garantiert 25°/o.
Prima Dauborner Liter Mk. 1. 20.
Prima Nordhäuser Liter Mk. 1 .20.
Aasetzbranntwein Liter Mk. 1 . 10.

Weingeist — Franzbranntwein,
Gewürze usw.

Ein Labsal für Kranke und Genesende

HmijS ittec gtilttotii.
gß und herb, mit silb. Medaille, sowie

alle Sorten Beerenweine , Fruchtsäfte
Lpeiellingfekt!

Prima Apfelwein,
„ Speierling,
„ Borsdorfer,

direkt vom Faß . — Vom Samstaz ab

Süßer Apfelmost.
Ankauf von Keltcräpfeln.

Emil Hees Delikatessen
Gr . Burgstraße 16.

Offerten durch das Arbeitsamt Abtl.
für Kaufleute Dotzheimerstratzel

zen guten Lohn ein braves

kathol. Mädchen

Ein leichtes, fchlersreies
Pferd

1.60 Meter hoch zu verkaufen.
Frau E. B r ü h l Ww , i0!etzgerei,

Aßmannshausen.

gum Einmachen
und Anfetzen!

Obstweinkelterei

F. Henrich,
Bliicherstr . 24 . Telephon 1941.

ltmpge»Ster Krrmtie.
Lagerung ganzer WohnungS,
einrichtungcn n. einzeln . Stücke

An - „. Abfuhr von Waggons
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk,
Lieferung von

Sand , Kies und Gartenkies

Zve)itlö«s-Ge?eWch
MesbBe«

nur Ad olfftra ße  l
an der Rhemstraße.

Nicht zu verwrchseln mit
andere » Firmen.
872 Telephon 872

Telegramm-Adresse: „Prompt ".
Eigene L.igerhänscr-

Adolsstraste1 und auf dem Güter-
bahuhofe Wiesbadcn-WeK.

(Gelciscanfchluß.)

Regensburger Marienkalendcr J
Benzigers Marienkalender . 50 J
St Antoniuskalender . . . . 40 -f

Rheinischer Volkskalender . 25 4
zu haben

bei den Volkszeituugsträgern
und im Verlag

Friedrichstraßc30 Telephon Nr. 636

Größe« Isertc Memm
1 Leit :rftuhl und einfacher Waschtisch

>n verkaufen.
t5ltv > c, Kirchgafse

__
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kommen, hegten aber den festen Willen , ihre Pflicht zu tun . Ich glaube , es
waren Bergleute . Sie standen dem Leben und dem Tode wie geprüfte.
Männer gegenüber . Die „Predigt ", die sie mir gehalten haben , loerde ich
nie vergessen. Sie klang aus in das patriotische Amen : „ Lieb Vaterland,
magst ruhig sein . .

Als ich nach Hause kam, las ich in Erckmann-Chatrian „ Geschichte
eines Anno 1813 Konskribierten ". Bei der Beschreibung der Schlacht
von Leipzig schildert der Konskribierte von 1813 Joseph Bertha die Polen,
die wie Löwen gekämpft haben : „ Diese Lancicrs waren Polen , die
schrecklichstenSoldaten , die ich mein Lebtag gesehen habe, und , um alles
zu sagen , wie es ist, unsere wahren Brüder und Freunde . Sie haben im
Augenblick der Gefahr ihre Gesinnungen nicht geändert und uns alles
geopfert bis zum letzten Blutstropfen . . ." Die Polen — Löwen , die
Westfalen — Löwen , die Bayern — Löwen , die Preußen — Löwen , die
Sachsen — Löwen ! — Der liebe Herrgott wird mir verzeihen , wenn diese
Gedanken Ivie eine patriotische Färbung hineinflossen in das : „ In
manus tuas , Domine , eommendo , spiritum mcum . . ." und wenn das
kirchliche Gebet eines deutschen Priesters ganz natürlich schloß mit dem
patriotischen Amen : „ Lieb Vaterland , magst ruhig sein . .

* Russisches Interregnum in Weh lau.  In der
kurzen Zeit ihrer Herrschaft in Wehlan haben die Russen auch
einen besonderen Bürgermeister angestellt . Tie Anstellung wurde
durch Maükranschlaig ! wie folgt bekannt gegeben : „ Hiermit zur
Anzeige , daß der Buchdruckereibesitzer Richard Scheffler in
Wehlau (Deutsche Straße 1 ) zum Bürgermeister der Stadt Wehlan
ernannt wird . Tie Militärverwaltung des Kaiserlich Russischen
Heeres ." — Der russische Bürgermeister erließ folgende Bekannt¬
machung : „ Wer in der Stadt Wehlau stiehlt oder plündert , wird
sofort mit dem Tode des Erhängens bestraft . Waffen aller Art
sind sofort auf dein Bürgermeisteramt abzuliefern . Wer mit Waffen
betroffen wird oder gar schießt , wird ebenfalls mit dem Tode des
Erhängens bestraft . Namens der Militärverwaltung des Kaiser¬
lich Russischen Heeres . Der Bürgermeister . Richard Scheffler ."

* Eine Patrouillenfahrt unter Wasser.  Tie
Schilderung eines Müncheners , der mit einem deutschen Unter¬
seeboot die Fahrt nach Schottland mitgemacht hat , wird von den
„Münch . Neuest . Nachrichten " wie folgt wiedergegeben : Fünf¬
zehnhundert Meter vom Feind weg haben wir Zieharmonika ge-
spielt , und der Feind hat es nicht einmal gehört . Manchmal
nicht einmal wir selbst , wenn unsere Motoren gar zu großen
Radau machten . Unsere Ohren hörten nicht , was die Ziehar¬
monika spielte , aber wir sahen das Lied an den Bewegungen
des Spielers , an seinen Mienen , an seinen Fingern , wie sie über
die Knöpfe glitten , an seinen Füßen , die den Takt schlugen , an
dem Instrument selbst , und wir haben das Lied mitgebrüllt.
Gebrüllt , was unsere Lungen noch Kraft hatten , und doch haben
wir von unserem eigenen Sang nichts gehört , so lärmen die
Maschinen im Unterseeboot ! Was ich weiß von der Fahrt an die
schottische Küste ? Fast nichts ! Wir wußten nur eins : Siegen
oder sterben ! Bequem ist 's nicht in so einer Nußschale . Ter
Mannschaftsraunt ist ganz gewiß kein Tanzsaal , und was die Lunge
zu atmen bekommt , ist keine Bergluft . Petroleum ! Petroleum,
und wieder Petroleum ! Ta schnappt man nach Luft , wenn das
Ding wieder in die Höhe taucht . Zehn Tage waren wir unter¬
wegs . Wir wußten nicht , wohin es ging . „ In den Tod oder
zunr Sieg , mehr weiß ich jetzt selbst nicht ", sagte unser Kom¬
mandant . Und dann -ging 's mit den anderen Unterseebooten hinaus
jus Meer . Anfangs zusammen , dann trennten wir uns . Me
„U 15 " haben wir nicht wieder gesehen , die ist vorm Feind ge¬
blieben . An der ganzen englischen Küste ging 's entlang , zeit¬
weise unter Wasser . Sechs Stunden Arbeit und Sechs Stunden
Schlaf , durch zehn Tage hindurch ! Da gibt 's kein Kommando,
man hört nichts als Lärm . Wie ein Taubstummer ist man , man

hört mit den Augen und redet mit Händen und Füßen , wie es
gerade kommt . So ein leichter Fußtritt , das heißt : „ Du , paß
auf ! Schau hin ! Ter Maat will dir etwas sagen !" Es gibt
höllisch viel Arbeit für die paar Mann , besonders wenn das Boot
unter Wasser ist . Da muß jeder auf seinem Posten sein . So ging
es tagelang . Bald unten , bald oben . Das war die einzige Ab¬
wechslung . Und dann gab 's auf einmal eine Sensation ! Einer
nach dem anderen durfte auf eine Minute seinen Platz verlassen
und einen kurzen Blick durch das Periskop tun . Es war der
schönste Blick meines Lebens ! Droben , wie eine Herde friedlicher
Lämmer , lag ein englisches Geschwader , unbesorgt , als gäbe es
keine deutschen Seewölfe in Panzerkleidung . Zwei Stunden lagen
wir da auf Vorposten unter Wasser . Einen großen Panzer zu
uns herunter zu holen , das wäre uns sicher gelungen , aber tvir
durften nicht : wir tvaren auf Patrouille . Unser Boot mußte weiter.
Wie mag 's unserem Kommandanten zumute gewesen sein ! So
nahe am Feind , und das Torpedo im Rohr lassen müssen ! So
mag 's einem Jäger sein , der einen Tag vor Aufgang der Reh¬
bockjagd auf seinem Pirschgang 30 Schritte vor sich einen kapi¬
talen Bock eräugt.

* Ein englischer Parlamentarier gegen den
Krieg.  Tie Zeitschrift „ The Nation " enthält den folgenden Auf¬
sehen erregenden Artikel des englischen Politikers Ponsonby.
der seit sechs Jahren Parlamentsmitglied ist und vorher in
diplomatischem Dienst stand . „ Wenn wir , die wir glauben , daß
viele verhängnisvolle Fehler begangen worden sind , uns noch
weiter in Schweigen hüllen würden , so würden diese Fehler nie
öffentlich festgestellt werden , und die Hoffnung auf eine zukünftige
Aufklärung wäre vernichtet ", beginnt Ponsouby . Er stellt dann
einige Fragen , durch deren unmittelbare Beantwortung er seine
und seiner Meinungsgenossen Anschauungen klar und bestimmt
ausdrückt : 1. Beweist nicht die in unserem Weißbuch niedergelegte
Korrespondenz über die Ursachen des Krieges klar , daß unsere
ganze frühere Politik uns starke Verpflichtungen auferlegte und
uns in ein sehr wirres Netz  verwickelte , das wir uns selbst
geknüpft hatten ? — Ja ! 2 . Ist es richtig oder auch nur ver-
nünstig , hinter dem Rücken einer Nation bin¬
dende Abmachungen mit einer anderen Nation zu
treffen ? — Rein?  3 . Hat unsere Regierung ausdrücklich er¬
klärt , daß wir im Kriegsfall vollständig frei  und ohne jede
Verpflichtung wären ? — I a ! 4 . Hätten wir Frankreich den Krieg
erklärt , wenn Frankreich cs notwendig gefunden hätte , aus Rück¬
sicht auf seine Sicherheit ein französisches Heer über die
belgische Grenze  zu schicken ? — Nein ! 5 . Hat Deutschland
von vornherein gewußt , daß wir verpflichtet  waren , Frank¬
reich zu unterstützen , .und hat Deutschland den Krieg mit uns
gewollt ? — Nein ! 6 . Wäre nicht Deutschlands Haltung ganz anders
gewesen , wenn wir von Anfang an unsere Absichten offen und
klar dargelegt hätten ? Ja ! 7. Ist es nicht in erster Reihe ein
An gr i f f d e r s l a w isch e n R as s e , also Rußlands , den Deutsch¬
land fürchtete ? — Ja ! 8 . Bedeutet nicht unsere Unterstützung
Rußlands eine K r ä f t i g u n g der russischen Autokratie
und des Militarismus und damit auch eine Störung der Ent¬
wicklung des russischen Volkes ? — Ja ! 9 . Würde nicht Rußlands
Kriegsglück weitere Ländererwerbungen Rußlands
mit sich bringen , und wäre das nicht ein großes Unglück ? — Ja!
10 . Ist es möglich oder wünschenswert , daß das Deutsche Reich
vernichtet  und sein natürliches Aufblühen für immer gehemmt
wird ? — Nein!  11 . Ist es wahrscheinlich , daß Deutschland für
die Zukunft ein untätiger und untergeordneter Staat würde , wenn
es all seine Kolonien verlöre ? — Nein!  12 . Herrschte beim Aus¬
bruch des Krieges in dem britischen Volk irgendwelche feindliche
Stimmung Deutschland gegenüber ? — Nein!  13 . Haben wir
Ursache zu der Annahme , daß das offizielle England bereits seit

längerer Zeit eine antideutsche Politik getrieben!
hat ? — Ja !"

* „ D e u t sch f r e u n d li ch k e i t" b e i 'C o v k. Die englisch«
Reisefirma Cook,  der deutsche Reisende in allen Städten (auch
in Wiesbaden ) schon viel Geld zugetragen haben , hat sich bei
Kriegsausbruch gegen die Deutschen besonders häßlich benommen.
Deutsche , die in London bei Cook Billette zum letzten Dampfer
nach Blissingen erwarteten , machten traurige Erfahrungen . Der
Deutsche , der 100 Mark deutsches Gold zunr Einwechseln für das
Billett zu der Firma in der „Pall Mall " brachte , erhielt nur
60 Schilling englisches Geld ; der Deutsche aber , der 60 Schilling
englisches Gold in deutsches Geld einwechseln wollte , erhielt da¬
für nur 48 Mark deutsches Geld . Durch dieses Doppelgeschäft ver¬
diente Cook also ohne Risiko auf seine 60 Mark englisches Gold
52 Mark in Gold und hatte seine 60 Schilltim wieder im Kasten.
Das nennt man im deutschen Geschäftslcben Wucher , im englischen
wohl anders !

* Die unbrauchbaren Kosakenpferde.  Die Kosaken-
Pferde, die die feindlichen Kanonen beim Einzug in Berlin gezogen hattenz
sollten versteigert werden . Da die Pferde aber kaum Liebhaber gesunde^
härten, hatte man — wohl ans anderen Gründen — die Versteigerung
abgesetzt. Versuche, die Pferde für unsere Kavallerie in irgend einer Weise
dienstbar zu machen, sind mißlungen , denn die Pferde sind sehr scheu und
reagieren auf keine Kommandos . Dies rührt jedenfalls daher , daß die
Tiere besonders auf Schenckeldruck dressiert sind . In Ostpreußen sind in
den letzten Tagen ganze Herden russischer Pferde gesammelt worden , die
nomadisierend sich in den Wäldern herumtreiben . Um die große Zahl der
russischen Beutepferde los zu sein , werden sie, da ihre Verpflegung
Schwierigkeiten macht, den ostpreußischen Bauern geschenkt, damit sie ihre
Bestände ergänzen können. Vielfach machen die Tiere aber einen er¬
bärmlichen Eindruck und sind zu schweren Arbeiten nicht geeignet.

* 600000 Turner  hat , wie die „D . Tztg ." mitteilt , die
Deutsche Tnrnerschaft zu den Waffen entsandt . Diese Zahl wird sich,
sobald der Landsturm einbcrufen wird , noch beträchtlich erhöhen , sodaß von
der Turnerschast allein rund 750 000 Turner gestellt werden.

* Schwarze und Engländer.  Ein Mitkämpfer schreibt
nach Hause : „Tie schwarzen französischen Soldaten sind die übel¬
sten Leute , welche die Welt je gesehen hat . Sie stechen alle Ver¬
wundeten nieder , und dabei gibt es noch Menschen , welche diese
Gesellschaft noch schonen wollen . Wir hoffen hier alle , daß man
zu Hause die Schwarzen arbeiten läßt und sie nicht zu gut
verpflegt . Man sollte sie mit den Engländern , deren Waffenbrüder
sie ja sind , zusammenjperren , damit sie auch in der Gefangenschaft
immer recht nahe beieinander bleiben und die Weißen sich an
die Wohlgerüche der Schwarzen gewöhnen . Wenn man das durch¬
führt , meldet sich in England sicher kein Mensch mehr zum
Eintritt in das Heer . Es muß nur in England bekannt werden,
daß Engländer und Schwarze nebeneinander sitzen . Das genügt .^

* Den Drückebergern.  Denen , die sich in dieser Zeit
der allgeineinen Opferwilligkeit und Opsdrsreudigkeit damit be¬
gnügen , nur mit dem Mund , „ patriotisch " zu sein , widmet eist
wackerer Mann folgendes Spottgedicht:

„Ein Patriot am Stammtisch saß,
Trank Feindesblut wie keiner.
Franzosen täglich vier er aß.
Fand Briten noch gemeiner.
Doch als es hieß : „ Nun Freundchen , gib,
Zn lindern Not und Sorgen !"
Schlich er von dannen wie ein Dieb —<
Sein Gold hielt er verborgen . . . .
Das Maul weit ans , den Beutel nicht,
Ten Daumen auf den Taler-
Wir tuen still , was uns 're Pflicht,
Geh ' in dich , ekler Prahler !"

werden
Gegen die jetzt kommenden kalten Nächte ist unseren tapferen Vater-
landsverteidigern warme Unterkleidung ein willkommener Schutz.

Verfangen Sie vorschriftsmässige weisse
Aufkleb - und gelbe Begleitadressen gratis!

Militär - Trikot - Hemden Baumwolle , prak¬
tische Qualität . ab 1 -65

Halbwolle , gangbare Sorte . ab 2 35

Reine U/olle , der beste Schutz gegen Kälte , ob 5 .50

Kammgarn , leichte und dauerhafte Qualität . ab 7 . 00

Mititär - Unterhosen Baumwolle , sol . Qual , ab 1 .80

Halbwolle , empfehlenswert . ab 2 . 40
Kavallerie -Reithosen , ohne Naht , sehr solid ab 3 -25

Reine Wolle , warmhaltend . ab 5 . 25

Besonders für die kommenden kalten
Nächte empfehlenswert:

Militär - Unterhosen aus Kameelhaar . ab 4 .25

Militär - Unterhemden Macco , mit Futter ab 5 . -

Militär - Socken Vigoma . 75 ^
Reine Wolle , gestrickt , kräftige Qualität . . ob 1 .35

Reine Wolle , gestrickt , Ersatz für Handarbeit ab 1 .75

Schweisssocken für empfindliche Fasse . . ah 45 H

Schweisssaaken , gute Qualität . ab 95 H
Kameelhaar gar ., rein , das Beste , was es gibt 1 . 80

Militär - Fusslappen kräft 40 , gangb . Sorte 26 V

wascbsicber imprägnierte Fusstücher
für Militär unentbehrlich.

Wie - wohl - Fussschoner , 9rösst | tr^ p°™ n9 der

Leibbinden gegen Magenerkältung besonders ,
empfehlensw ., reineWolle , z. Schlüpfen , naturfarb .ab 1 -65
garantiert reine Wolle , das Wärmste . . . ab 2 .—

| Kameelhaarfutter . ab 1 .80

Kniewärmer ausprobiertes Vorbeugungsmittel , .
gegen Rheumatismus , reine Wolle , festsitzend ab 1 .45

Lungenschützer empfehlensw . gegen Wind u. , n _
Kälte , Wolltrikot mit Kameelhcarfutter . . ab 1-95

Militär - Pulswärmer Ersatz für Handarb . ab 65, ^,

graue Wolle . ab 45^

Ohren wärm er unter dem Helm zu tragen,
da ohne Metall . 50^

militär - Hosenträger preiswerte Qualität . 75^
aus extra kräftigem Gummi . , . 1 45

allerbeste Ausführung mit Lederteilen . . . . 2 95

Gestrickte elastische Sturmkappen
unter dem Helm zu tragen , Wolle , grau . ab 60 ^ ,

MAINZ.

Verlangen Sie vorschriftsmässige weisse
f \ufk!eb- und gelbe Begleidadressen gratis!

feldgrau , Ausführung 1.10Militär - Halsbinden
nach Vorschrift , Satin

Milrtär - Strick -U/esten unterdemWaffenrock ,
zu tragen , in Wolle , leichte Qualität . . . ab 4,50
Garantiert reineWolle , gestrickt , meist gekauft , ab 5 .75

Kameelhaar , das Beste und Wärmste . . . . 16 .25

Militär - Handschuhe wolle . ab 65 ^
Militär - Taschentücher

gemustert . . Dutzend 2 .90 Stück 25 ^

Satin , gemustert . . Stück 45 H
rein Leinen , gebrauchsfertig . ' / , Dutz . 4 . 50

Schlafanzüge beste Nachlbekleidung im Felde , _
in Flanell , nach Maß . ab / -50
in Zephir , nach (Dass . ab 4 .90

Uniformhemden aus weissem Hemdentuch . 2 .75

aus roh Seidenstoff . . 15 .00

Für Biwack , bei Regen und kalten Tagen

Wollige Decken . ab 2 .95

Halbwollene graue Decken . . . ab 5 .50

Militär - Ausrüstungen , erneut eintreffend:

Wasserdichte Offiziers - Umbänge

aus grauem Gummistoff . 45 .— , 40 .—
Wasserdichte Militär - Mäntel

aus Gummi , besonders leicht . . . 28 .— , 18 . _
Wasserdichte Haut - Umhänge

durchsichtig , leicht u klein zusammen
zu rollen.

Militär - Tuchhosen für jede Figur
fertig passend vorrätig.

Sämisch Lederwesten m. Rrmei,
der beste Schutz gegen Erkältung . .

Seidene Militär - Westen m. Rrmei . ganz
leicht (im 20 Pfg .-Brief zu versenden ) . . . .

Wollene Militär - Westen mit
Aermel , aus besten Wollstoffen . . 15 .— ■

Leder - Joppe schwarz Glacelecler

für Motorradfahrer . 53 . — ,
Leder - Hose schwarz Glacelecler für Motor¬

radfahrer . . . 35 ._
Halsbinden s „ . 1. 10

30 .— , 21 .—

21 —,

33 — ,

13 .—

28 —

16 . 75

6 .50

43 . —
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er Rechtsanwalt stand wieder auf, blätterte in seinenS'̂ | Panieren und räusperte sich. Er begann mit derJf Bemerkung, daß er nicht erwartet habe, einen
Zeugen zu hören, welcher nicht allein um das

Abhandenkommen des fehlenden Eigentums wisse, sondern
auch einen Teil dieses Eigentums besitze. Darauf fragte er,
ob Stephan Herrn James in seinem Kontor , Parlament¬
strabe 250, am Morgen des genannten Tages besucht habe.

Stephan bejahte.
„Warum besuch¬

ten Sie ihn ?"
„Ich hatte eine

Zeitungsanzeige ge¬
lesen. aus weläxr ich
erfuhr , das; Hern;
James an; Tage vor¬
her eine Brieftasche

gestohlen worden
war ."

„Was sagten Sie
ihm ?"

„Ich sagte ihm,
daß ich gesehen hatte,
wie ein Mann ihm
die Brieftasche nahm;
jetzt weiß ich, daß
dieser Mann Herr
Harvey heißt."

„Gut ; war das
eine wahrheitsge¬

treue Aussage?"
Stephan fühlteeine

Regung des Zornes,
aber er antwortete
ruhig : „Vollkommen
wahrheitsgetreu ." .

Also behaupten Sie , daß Sre geiehen haben, w;e der
Angeklagte, Herr Harvey, die Brieftasche dem Klager per-

»Japans der Brusttasche seines Rockes!"
„Sie werden das vor Gericht beschwören?"
Gewiß."

".Sind Sie von der Identität der beiden Männer ganz
überzeugt?"

„Ja , ich bin ganz uberzeugt!
„Waren Sie Zeuge des Diebstahls am Montag nach-

mittag , am vierten dieses Monats ?"

„Ja/

Ratbaus in Mülhausen(Cllatz).

— „Wollen Sie uns gefälligst sagen, wo Sie
.waren , als Sie dies sahen?" cvn«

Stephans Finger drückten sich fester auf die Tischkante,
und er schlug die Augen nieder.

„Ich verweigere die Antwort auf diese Frage.
Der Fragesteller blickte den Magistrat an , welcher rasch

sagte: „Aber ein Zeuge darf keine Antwort verweigern, es
sei denn, daß er sich selbst durch die Antwort eines Der-

brechens Leschnldigen
müßte. Würden Sie
sich durch diese Ant¬
wort beschuldigen?"

„Nein, gewiß
nicht", antwortete
Stephan beinahe

lachend.
„Dann müssen

Sie antworten ."
„Und wenn ich

nicht antworte ?"
„So werde ich

Sie verhaften wegen
Auflehnung gegen
die Staatsgewalt
durch Zeugnisver¬

weigerung."
Stephans Wan¬

gen flammten in
plötzlichem Erröten,
wie es zuweilen auf
natürlich bleiche Ge¬
sichter kommt; im
nächsten Augenblick
war er bleicher als
vorher.

„Dann müssen Sie
mich verhaften lassen," sagte er, „denn ich kann nicht ant-
Worten." , „

„Sie sollten sich das besser überlegen , bemerkte der
Rechtsanwalt. ,

„Die Ueberlegnng ist nutzlos", antwortete Stephan zu
dem Beamten gewendet. „Was mich betrifft , so könnte
jeder erfahren, wo ich war , aber diese Angabe würde einer
anderen Person Nachteil bringen . Wenn Sie auf meiner
Antwort bestehen, muß ich vernuitlich in das Gefängnis
gehen."

„Das müssen Sie gewiß", antwortete der Beamte.



Herr James sprach einige Worte zu seinem Advokaten,
welcher darauf sagte: „Darf ich um die Erlaubnis bitten,
dem Zeugen die Frage noch einmal vorzulegen, damit er
Gelegenheit habe, seinen Entschluß zu bedenken?"

Der Beamte nickte.
„Also frage ich Sie , Herr Stephan Bannerman , ant¬

worten Sie uns : wo waren Sie am Nachmittage des letzten
Montags ?"

Stephan schüttelte den Kopf und fühlte, als ob ihm eine
Ohnmacht drohe. Der Advokat setzte sich: Herr James
sah bekümmert aus , und Herr Harvey hielt seine Blicke auf
den Fußboden gerichtet. Darauf sagte der Bürgermeister
mit einer Stimme , welche Stephan aus weiter Ferne zu
zu hören glaubte : „Ich verhafte Sie wegen Ihrer Zeugnis-
Verweigerung", sowie: „Ich vertage diese Angelegenheit bis
zum nächsten Mittwoch."

Eine leichte Unruhe der Anwesenden folgte: man sprach
noch mehr, aber Stephan wußte nicht, was. Er wurde, wie
vorhin der Trunkenbold , durch die kleine Seitentllre abge¬
führt.

Er trat in eine öde Zelle, wo fünf Gefangene auf einer
Bank saßen, während drei Polizisten ihnen gegenüber an
der Wand lehnten. Stephans Führer sprach leise mit einem
derselben, welcher Stephan ansah und nickte.

„Wenn Sie eine Droschke haben und sogleich abfahren
wollen, anstatt auf den Wagen der Gefangenen zu warten,
so kann das geschehen", sagte der Polizist zu ihm. „Zeugnis-
Verweigerung gehört nicht zu den gemeinen Verbrechen."

Selbstverständlich wollte Stephan ; demgemäß wurde
eine Droschke geholt. Der ihn begleitende Polizist war zu
einem Gespräch geneigt, aber Stephan saß schweigsam da;
er fühlte jetzt nur eine Verzagtheit und Bangigkeit vor dem,
was ihm nächstens bevorstehen würde. Er glaubte lange
Zeit in der Droschke zu sein, aber, da er wie in einem
Traum befangen war , wußte er nicht einmal annähernd,
wie lange. Endlich hielt die Droschke, und er empfand den
ersten heftigen Schmerz, als er durch das düstere Tor ging,
und es hinter ihm verschlossen wurde.

Er wurde in eine kleine Zelle geführt, welche öde, stark
vergittert , aber sehr reinlich war. Allein gelassen setzte er
sich auf den Rand des schmalen Bettes und kam langsam
aus dem Trauergefühl zum Bewußtsein der Wirklichkeit.
Er dachte nach, und seine Erwägungen bereiteten ihm noch
mehr Qual als die düstere Zelle.

Er dachte, daß Herr Slade ihn am Nachmittag zurück¬
erwarten und sich sein Ausbleiben nicht erklären können
würde. Nach ein paar Tagen mußte Edith natürlich seinen
Besuch erwarten , und sie würde nicht wissen, warum er nicht
kam; oder vielleicht würde sie es erfahren, um so schlimmer.
Seine Holzschnitte konnten nicht in der Zeitschrift er¬
scheinen. Frau Stockes würde seiner stets kopfschüttelnd
gedenken, und in Muddlebridge würden die alten Nachbarn
auf dem Wege aus der Kirche über ihn reden.

Diese Gedanken folgten einander , als er mit gebeugtem
Kopf und gefalteten Händen dasaß. Am bittersten war es
ihm, daß er die Holzschnitte nicht beendigen konnte.

Und was sollte ans seinen beiden Gemälden werden,
welche noch seiner letzten Musterung bedurften ? Was
würde Frau Stockes mit seinen vielen verstreut liegenden
Habseligkeitcn machen, da ihr jetzt der Mieter fehlte?

Er wurde plötzlich zornig und wunderte sich, weil er
sich dem ihn: zugefügten Unrecht untätig unterworfen hatte.
Warum hatte er nicht diesem Harvey überzeugend in das
Gewissen geredet? Auch Herr James hätte einsehen müssen,
daß er die Wahrheit sprach. Er wollte nicht mehr glauben,
daß nur die Umstände die Schuld triigen . Alle Leute waren
gegen ihn gewesen; der Beamte hatte ihn wie einen Be¬
trüger , wenn nicht wie den eigentlichen Dieb behandelt;
seine freiwillige Anzeige war zur Grundlage der Verfolgung
gemacht worden; man hatte ihn beleidigt, ihn des Eigen¬
nutzes beschuldigt und ihm über alle Maßen Unrecht getan.
Das Gesetz mußte sehr fehlerhaft sein, wenn es solche
schreiende Ungerechtigkeit niöglich machte. Was sollte nun
aus ihm werden? Er würde in den Wänden dieser Zelle
so sicher von der Welt abgeschlossen sein, als ob er im Grabe
läge. Was blieb ihm übrig , wenn er nach vielleicht einem
Jahre freiaelassen würde? Nach einem Jahre ! Ein Jahr
— das schien ihm länger als das ungewisse „für immer".
Es wäre fast noch schlimmer, entehrt in sein früheres Leben
zurückzukehren, als hier für immer verborgen zu bleiben.

. - ■- . '■ . — . -
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Nein, nach seiner Freilassung wollte er nicht zu seinen alten
Bekannten zurückgehen, weil die Schande des Gefängnisses
wie ein Brandmal auf ihm haftete. Das beschloß er im
ersten unvernünftigen Zorn , und er fand es natürlich
schwer, zu glauben, .daß sein guter Wille nicht absichtlich
mißverstanden worden war.

Dann dachte er mit sehnsüchtigem Verlangen an die
Straßen draußen , -an das Wagenrasseln, an die lauten Rufe
der Pferdebahnführer , an die vielen Gesichter, die freie Be¬
wegung, das volle Leben; und hier Stille , Leere, Einsam¬
keit, noch stiller und leerer gemacht durch das unaufhörliche
Zirpen eines Sperlings draußen , den er — so sehr er es
auch wünschte — nicht zum Schweigen bringen konnte.
Sehr langsan: verging der Tag , und die schmerzlichste Er¬
fahrung in Stephans Leben hatte bereits ihre bitterste
Schärfe, die der Neuheit , verloren.

Der nächste Tag war schon besser, nachdem -der Ge¬
fangene bei seinem -Erwachen die überwältigende Erinner¬
ung durchgekostet hatte. Entweder die Zeit oder die natür¬
liche Rückwirkung machte seine Morgengedanken viel
ruhiger und vernünftiger . Er -bedachte, daß seine harte
Lage nicht die Schuld eines Menschen sei, sondern eigentlich
das Ergebnis eines fast menschlich boshaften Zusammen¬
wirkens der Umstände. Er erforschte sein eigenes Betragen
und suchte zu entdecken, ob nicht ein eigner Fehler ihn dieser
Unannehmlichkeit ausgesetzt habe. Er erkannte jetzt das
zweideutige Erscheinen seines Benehmens bei Herrn James,
doch fiel ihm kein Ausweg ein, welcher besser gewesen wäre.
Ebenso fand er die Verweigerung jeder Antwort für durch¬
aus in der Ordnung , obgleich er einsah, wie nachteilig die¬
selbe der Glaubwürdigkeit seiner Erzählung scheinen mußte.
Der einzige Weg, um all diesem Mißgeschick zu entgehen,
wäre gewesen, wenn er einfach den Mund gehalten und es
der Polizei überlassen hätte, das gestohlene Gut aufzu¬
finden. „Ich wünsche, ich hätte geschwiegen", sagte Stephan
zu sich selbst, als er nachdenkend in seinen: Gefängnis saß,
aber er wußte gleichzeitig, daß es ihn: unmöglich gewesen
wäre.

Zweifel erweckte in ihm nur seine Rolle als Automat.
Es lag eine gewisse Täuschung darin , aber bis heute war
es ihm nie eingefallen, die Sache als tadelnswert zu be¬
trachten. Der Mechaniker konnte seine Mäschinerien in Be¬
wegung setzen, wie er wollte, das war nicht gesetzlich strafbar.
Was geheim gehalten wurde, mußte deshalb nicht unbedingt
unehrenhaft sein. Hatte er wirklich die bestimmte Bahn des
Rechtes verlassen und dieses Unheil über sich gebracht, in¬
dem er eine Beschäftigung annahm , welche er nicht ein-
gestehen durfte ? Er wußte das nicht gewiß; aber er faßte
den festen Vorsatz, daß er nach der Entlassung aus dieser
Haft nicht mehr Automat sein, sondern sein Brot durch die
Holzschneidekunstfleißig und in bescheidener Weise ver¬
dienen wolle. Selbstverständlich war es jetzt mit seiner Be¬
schäftigung an der Knnstzeitung für immer zu Ende. Aber
er hegte auch nicht mehr die gestrige verzweiflungsvolle Ab¬
sicht, sein entehrtes Leben in einen: unbekannten Grabe zu
verbergen. Zwar fühlte er noch, daß ihm ein großes und
fast ganz unverdientes Mißgeschick zugestoßen sei; aber er
war entschlossen, es zu ertragen und, so gut er konnte, weiter
zu leben. Der nächste Tag war noch weniger schmerzlich,
aber langweiliger , und die folgenden Tage vergingen sehr
langsam in der einförmigen Gcfängniseinrichtnng.

Stephan ging täglich eine halbe Stunde im Hofe auf
und ab; er sah dort etwa ein Dutzend andere Gefangene,
während ein paar Gefängniswärter die Aufsicht hatten ::nd
jede Unterhaltung verboten. Die übrige Zeit brachte er in
Einsamkeit und Nachdenken zu, aus welchen: er in einen
tiefen Schlaf zu sinken pflegte.

Jedoch zwei Erlebnisse unterbrachen die Einförmigkeit.
Erstens ein Besuch des Gefängniskaplans ; er war ein
junger Mann , kaum älter als Stephan und wußte nicht,
wofür er ihn ansehen sollte. Anfänglich gab Stephan ihn:
einsilbige Antworten : aber die Freundlichkeit und der Ernst
des Geistlichen bewog ihn zu liebenswürdigem Entgegen¬
kommen, und als derselbe ihn: das Anerbieten machte, ihm
Bücher zu leihen, erhellte Stephans Gesicht das erste
Lächeln seit seiner Ankunft im Gefängnis . Er bat um ein
Erbauungsbuch , welches ihm an demselben Abend gebracht
wurde und ihn in seiner Einsamkeit tröstete. Im ganzen
wirkte dieser Besuch sehr beruhigend auf ihn, denn er sah,
daß der Kaplan ihn nicht für einen Taschendieb hielt.
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Der zweite Vorfall war ein Besuch von Herrn Slade,
welcher ganz bleich und aufgeregt aussah. Ein Gefängnis¬
wärter blieb anwesend, aber Slades Gefühle hätten sich
durch die Anwesenheit einer Schar Gefängniswärter nicht
unterdrücken lassen. Er rief sogleich: „Wie angegriffen Sie
aussehen, Stephan ! Und wie mager ! Lieber junger
Freund , es ist schrecklich— ganz schrecklich!"

„Ach!" sagte Stephan entmutigt.
„Ich hätte es nie für möglich gehalten : aber ich habe an

den Beamten , der Sic verhört hatte, geschrieben und ihn um
eine Unterredung unter vier Augen gebeten, wir wollen den
Erfolg abwarten . Sie müssen sich mutig aufrecht halten.
Wir werden Sic bald aus diesem Loch herausbekommen."

„Aber dic' Schande der Gefangenschaft können Sie nicht
wegnehmen, Herr Slade ."

„Schande! Was ist das für eine Schande? Sie be¬
nahmen sich vortrefflich, Stephan , ganz vortrefflich. Ich
weiß nicht, ob ich so brav hätte handeln können. Sie
brauchen wegen Ihrer Holzschnitte nichts zu befürchten; ich
ging zu dem Redakteur der Kunstzeitung und sagte ihm —
ha ! ha! ha ! ich sagte ihm, daß Sie das Zimmer hüten
müßten ." , ,

„Ich bin Ihnen sehr dankbar, Herr Slade ", sagte
Stephan von einer seiner größten Sorgen befreit.

„Nein, nein, ich habe zu danken. Kann ich irgend etwas
für Sie besorgen?"

„Ich wünsche—" Stephan hielt inne, plötzlich fühlend,
daß hier nicht der Ort sei, um Ediths Namen zu erwähnen.
„Ich wünsche nichts, danke bestens. Aber, bitte, wenn Sie
die wöchentliche Miete an Frau Stockes zahlen möchten; und
mir wurde ein Kätzchen geschenkt, bitte, lassen Sie es ver¬
pflegen."

„Ich werde das noch heute abend besorgen. Sonst
nichts?"

Stephan schwieg einen Augenblick, dann fragte er nicht
ohne Anstrengung : „Wissen Sie — stand es in den
Zeitungen ?" .

„Ja , ich fürchte — das heißt, ich las eine Erwähnung
des Vorfalls ." ^ , .

„Ach, du meine Güte !" sagte Stephan und bedeckte seine
Augen mit der Hand.

„Nein, betrüben Sie sich nicht?" rief Slade . „Fassen
Sie die Sache nicht so tragisch auf. Sie haben ja durchaus
nichts Unrechtes getan. Man kann Ihnen nichts vor-
werfen." . - . , .

„Darin liegt ein Trost ", sagte Stephan wieder in seinem
gewöhnlichen Ton . „Es freut mich, Sie gesprochen zu
haben, Herr Slade . Es ist sehr gütig von Ihnen , hierher
zu komnien, obgleich es natürlich nicht angenehm ist, seine
Freunde in solcher Lage zu besuchen."

> „Machen wir iins nichts daraus ; Sie werden nicht lange
hier bleiben. Hoffentlich lachen wir in den nächsten Tagen
zusammen über das Abenteuer."

Stephan konnte sich das noch nicht vorstellen, er seufzte
nur . Im nächsten Augenblick jedoch fragte er mit eineni
Lächeln: „Vermutlich ist die Maschinerie noch nicht wicder-
hergestellt?" ,

„Nein, nein , es ist ein großer Verlust für mich. Die
Ausstellungsräume find fast leer. Ach, wer hätte das vor
einer Woche gedacht! Vor einer Woche waren Sie noch
bei mir , Bannerman ."

Vor einer Woche! Es schien Stephan , als sei er seitdem
gestorben und wieder geboren worden.

Nach diesem Gespräch mit Herrn Slade wurde er aber
viel hoffnungsvoller . Vielleicht ging ldas Mißgeschick vor¬
über, wenn er nur freigelasscn wurde und seine Arbeiten
für die Kunstzeitung abliefern konnte.

Der Mittwoch, der siebente Tag feiner Gefangen>chaft,
brachte eine Veränderung . Er mußte wieder auf dem
Magistratsamte erscheinen und in einer Zelle daselbst den
größten Teil des Vormittags warten . Endlich wurde er in
das Verhörzimmer geführt und sah erstaunt , daß es fast
leer war Ein paar Leute gingen soeben weg. Auch der
Beamte der ihn verhört hatte, war abwesend. Stephan
wunderte sich darüber . Kaum war der letzte der Zuhörer
verschwunden, als der Beamte zurückkehrte und seinen Sitz
wieder einnahm. Er hatte jedoch keine ernste Amtsmiene,
sondern ein Lächeln zuckte iini Mund und Augen. Er ließ
Stephan an den Zcugentisch rufen.

„In der vorigen Woche wurden Sie aufgefordert ", be¬
gann der Bürgermeister , „uns zu sagen, wo Sie an einem
gewissen Nachmittag waren , und Sie verweigerten dre
Antwort ." ^ .. . , _

„Ja ", sagte Stephan ; er bemerkte eine Veränderung des
Tones und glaubte, der alte Herr blicke ihn mit Interesse an.

„Ich erhielt eine briefliche Mitteilung , welche nnch
alauben ließ, daß Sie sich nicht weigern würden, zu ant¬
worten, wenn keine müßigen Zuschauer auf dein Amte hier
wären . Wir haben unsere Zuflucht zu einer kleinen List
genommen, um das Publikum zu entfernen , und jetzt will
ich Ihnen eine andere Frage vorlegen. Waren Sie inner¬
halb einer gewissen Figur , welche als der schachspielende
Automat bekannt und in Buckinghams Lokal aus-
gestellt ist?"

Stephan lächelte, zögerte und blickte Herrn Slade an.
„Herr Slade gibt Ihnen die Erlaubnis , zu sprechen."
„Ja , ich war darin ", antwortete Stephan sogleich.
„Was ? !" rief James . . . . .. „
Es wurde Ruhe geboten, und Stephan wiederholte alle

Einzelheiten über die Ausführung des Diebstahls . _Zwei
andere Belastungszeugen traten auf ; denn die Polizei hatte
inzwischen ermittelt , daß Wilhelm Harvey an jenem Nach¬
mittag einige der gestohlenen Wertpapiere in einem Bank¬
geschäft in Gold umgewandelt hatte. Me Zeugenaussagen
waren überführend : Harvey wurde verhaftet und die Sache
dem Gericht übergeben. Bei der Verhandlung bekannte der
Angeklagte sich schuldig; dadurch wurde die Wiederholung
der Aussagen Stephans unnötig , und er konnte das sehr
gefährdete Geheimnis des Automaten retten.

„Sie sind natürlich freigclasfen", sagte der Magistrat zu
Stephan . „Ich bedauere sehr, daß Sie eine Woche Ge¬
fängnis erdulden mußten , besonders da Sie nach meiner
Meinung sehr gut gehandelt haben, außerordentlich gut, ob¬
gleich vielleicht nicht ganz klug. . Da der Tatbestand un-
aufgeklärt war , blieb mir in voriger Woche nichts anderes
übrig ."

Stephan verbeugte sich und murmelte ein verwirrtes:
„Ich danke Ihnen ."

Slade faßte Stephan unter den Arm, verließ mit ihm
das Amtsgebäude und erklärte ihm die „kleine List" des
Bürgermeisters.

„Sobald die letzte Verhandlung beendet war , fragte er,
ob jemand noch etwas vorzutragen habe. Deshalb dachte
das Publikum , alles sei vorüber . Ilm die Leute-noch sicherer
zu machen, stand er aiif und entfernte sich. Natürlich
dachten alle, es werde nichts mehr Vorkommen, und gingen
weg. Er hatte diesen Einfall , als ich ihn besuchte: er war
ausgezeichnet, nicht wahr ?"

Stephan konnte nicht antworten , denn Alfred James,
welcher ihm nachgeganqen war , berührte seine Schulter iiiid
sagte: „Ich stehe tief in Ihrer Schuld , Herr Bannerman;
nehmen Sie meine aufrichtige Bitte um Verzeihung ent¬
gegen!"

„Das ist nicht nötig", antwortete Stephan etwas
verwirrt . ,

„Darf ich Sie heute nachmittag besuchen? fragte
Ianics . , . „ .

Selbstverständlich konnte Stephan nichts „nein sagen,
und er ging in seine Wohnung, um James ' Besuch zu er¬
warten , der ihm nicht gerade angenehm war . Frau Stockes
freute sich, ihn wiederzusehen, aber sie hatte sich seinetwegen
so entsetzt und gegrämt!

„Du lieber Himmel ! Daß Sie solchen Kumnier erleben
mußten !" rief sie. „Es war schrecklich!"

Stephan ließ sie roden; er hoffte, daß sich ihr Wort-
schwoll um so schneller erschöpfen werde, wenn sie nicht
unterbrochen würde ; «deshalb setzte er sich an 'seinen Holz-
schneideblock, und es kam ihm vor , als wären die letzten
sechs Tage nur ein langer , böser Traum gewesen.

Nachmittags kam Ianies . Stephan erwartete , daß der-
selbe ihm eine Entschädigung Vorschlägen werde, welche er
sogleich zurückgewiesen haben würde ; aber James ging
zartsinniger zu Werk. Er kam, sagte er, um das tiefe Be¬
dauern auszudrückcn, welches er und sein Geschäststeilhaber
wegen der ihm verursachten Widerwärtigkeiten fühlten ; und
sie wünschten zu wissen, ob sie in irgend einer Weise ösfent-
lich erklären könnten, welche Ungerechtigkeit ihm ge-
schehen sei.
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„Nein, ich danke," sagte Stephan , „das geht nicht. Die
Schmach der Woche Gefängnis wird mir mein Leben lang
anhängen ." — „Sprechen Sie nicht so", entgegnete James.
„Wenn ich das dächte, könnte ich mir selbst nie vergeben.
Aber so ist es ja auch nicht. Darf ich nach Ihren Plänen
fragen ? Wollen Sie — werden Sie bei Herrn Slade fort¬
fahren ?"

„Nein", antwortete Stephan ; er sprach von seinen Holz¬
schnitten und Bildern und sagte schließlich: „Ich werde da¬
durch ein genügendes Auskommen haben."

James hob die beiden an der Wand stehenden Gemälde
auf und betrachtete sie aufmerksam. Er lobte beide.

„Also diese Gemälde wollen Sie in die Ausstellung auf
der Suffolkstraße schicken?"

„Wenn sie zugelassen werden."
James besah wieder die Bilder . „Dieses eine gefällt mir

besonders: ich möchte es gern besitzen. Ist es noch ver¬
käuflich?"

nicht verlieren. Sagen Sie mir den Namen und die
Wohnung."

Stephan gab ihm die Adresse und hatte kaum Zeit,
seinen Dank auszusprechen, bevor James schon auf dem
Wege nach Cambdenstadt war . Frau Bentley und ihre
Töchter waren sehr erstaunt über seinen Besuch, wurden
aber bei Erwähnung Stephans etwas steif, sie tauten indes
bald ganz auf, als sie seine Geschichte gehört hatten.

Edith wurde jedoch zornig und schalt Herrn James in
überraschender Weise. Er hätte sehen müssen, daß Stephan
die Wahrheit sagte; jeder könne die Wahrheit von der Lüge
unterscheiden. Man sollte zweimal überlegen, ehe man
einen Unschuldigen in das Gefängnis schicke.

„Edith !" mahnte die Mutter.
„Aber Edith ließ sich nicht halten ; Tränen der Ent¬

rüstung standen in ihren Augen, ein Sturm tobte in ihrem
Herzen.

„Der arme Mann ! Was muß er in diesen Tagen ge-
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„Nicht an Sic ", sagte Stephan . „Ich kann keine Ent¬
schädigung in dieser Form annchmen ."

James schwieg einen Augenblick. Stephan stellte seine
Bilder wieder verhüllt an die Wand.

Als er sich umwendete, sah er, daß James ' Gesichts¬
ausdruck ganz niedergeschlagenwar, und fühlte sogleich eine
freundlichere Gesinnung für ih-n.

„Sie müssen nicht glauben, daß ich undankbar gegen Sie
und Herrn Füller bin," sagte er, „aber ich kann mir keine
Belohnung geben lassen für etwas, was jeder ehrliche Mann
getan haben würde ; das müssen Sie selbst einsehen." Dann
fuhr er mit verändertem Tone fort : „Doch möchte ich Sie
um eine Gefälligkeit bitten ."

„Ja ", sagte James eifrig.
„Ich verkehrte in einer Familie — ich möchte dort nicht

falsch beurteilt werden. Bitte , wenn Sie hingehen und den
Sachverhalt erzählen wollten — man kann so etwas nicht
selbst erzählen."

James sah ganz vergnügt aus . „Gewiß, ich will sogleich
hingehen. Ihre Geschichte soll durch meine Erzählung

litten haben! Und niemand wird die Wahrheit erfahren!
Ihn um nichts und wieder nichts in das Gefängnis zu
schicken! Ach, viele Leute sahen, daß er abgeführt wurde !"

„Was kann ich tun ?" fragte der arme James.
„Schreiben Sie an die Times ", sagte Edith.
„Edith !" rief Frau Bentley wieder.
„Das will ich gern tun ", sagte James.
Er tat es, und Edith zeigte Stephan den Brief am

nächsten Tage.
Stephan ist noch nicht ein berühmter Maler geworden;

aber er hat seine beiden Bilder verkauft und neue Aufträge
bekommen.

Frau Bentley schüttelt seinetwegen nicht m»hr be¬
denklich den Kopf, obgleich er so kühn geworden ist,
öfter die Redewendung zu gebrauchen: „Wenn wir heiraten,
Edith ."

Slade hat den Automaten auf Reisen mitgenommen,
und er ist jetzt mit großem Erfolg in Newyork aus¬
gestellt.

=4



Lieb Ulüfferlein. . . leb' wobi.
Von Luise Kchucker.

_ (Nachdruck verböte,:. )

te Sonnenstrahlen brennen heiß und fluten schimmernd
über die Stadt . In den Straßen herrscht reges Leben,

und viele Truppen bewaffneter Soldaten ziehen begeister-
ungsvoll in den Krieg. Es regt lieb kern Lüftchen, rem
Blatt flüstert , die

Natur atmet
Friede. Und doch
ziehen Tausende
dem Krieg oder
dem Tod ent¬
gegen.

Die Soldaten
singen die Wacht
am Rhein, und

ihre Lieder
schwingen sich em¬
por in jubelnder
Begeisterung zu
dem Herrn der
Heerscharen.

Die Tränen
treten den Vor¬
übergehenden in

die Augen,
Schauer der Ehr¬
furcht durchrieseln
sie bei den Lie¬
dern der Solda¬
ten, die dem Tod
so kampfesmutig
ins Auge sehen.

Da ziehen sie hinaus in den Krieg, mit dem Enstchluß,
al« treue Bundesgenossen Oesterreich zu seinem Rechte zu
verhelfen, Männer , Söhne und Enkel, edle Kämpfer für btc
gerechte Sache. '

Welch eine gewaltige Sprache irdischer Treue.
Mit langsamen Schritten geht ein junger dcutickfer

Offizier durch die Straßen , lieber seine männlichen Zuge
huscht das Lächeln der Begeisterung, das von einein weh¬

mütigen Aus
druck
wird.

Er bat eine
herzensgute, treue
Mutter , ist ihre
Stütze und ihr
einziger Sohn.

Und nun muß
er nach Hause
gehen und von

ihr Abschied
nehmen. Er ging
einer kleinen Villa
zu, die märchen¬
haft zwischen den
Bäumen daliegt.
Vor dem Gärtchen
blieb er stehen.
Aiif dem Rasen¬
platz stand ein
kleiner Spring¬
brunnen , ans

dessen Schale das
Wasser in silber¬
nen , stäubenden
Tropfen herab-
fiel.

Sein Blick richtete sich auf die Laube mit den: grünen
Blätterschmuck, in der er so oft mit seiner Mutter gesessen.

Und wie glücklich sie da beisammen faßen, kein Mensch
dachte an den Krieg, der ihn nun von der teueren Mutter

^ ^ Senre leuchtenden Augen schweiften zum blauen Himmel
empor Für das teure Vaterland will er gern sein Blut
und Leben opfern. Da muß alles zurücktreten, selbst die
Bande des Blutes müssen zerrissen werden.

{̂ £££=2 gg-gg Das Schloß in Beifort,

verscheucht
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Er sah hinein, ob sich nicht jetzt die faltigen , weißen Vor-
hänge öffnen und fein immer noch so schönes Mutterlem
heraussehen müsse. . . __

Das Gittertor war offen, er trat em, und als er vor
der Glastüre stand, klopfte sein Herz heftig. .

Er zog die Glocke, und seine Mutter eilte ihm entgegen.
Als sie das Wohnzimmer betraten , schloß sie ihn weinend
in ihre Arme, und die Tränen der Rührung flössen über

die Wangen des
jungen Offiziers.

„Mutter , teure
Mutter . . . nun
muß ich von dir
scheiden . . . mein
Mütterlein . . .
deine Wangen

sind so bleich . . .
und deine Hände
zittern . . . wenn
Gott es will . . .
daiin kehre ich
zurück zu dir . . ."

Die Mutter
drückte den statt¬
lichen Offizier an
ihr Herz, küßte
seine Stirn und
sagte mit beben¬
der Stimme:

„Mein geliebter
Sohn , halte stets
treu dein gegebe¬
nes Wort und er¬
fülle die über-
nonunene Pflicht,

wenn es dir auch schwer ankommt. Scheue nicht die größten
Opfer für das teure Vaterland ! Achte treue Freundschaft
hoch und hüte dich vor falschen Freunden , sei edelmütig
gegen den Feind . . . und muß es sein . . . so stirb . . . fürs
Vaterland . . . als deutscher Offizier !" ,

Ein überwältigendes Gefühl, wie. er es nie empfunden,
ging durch die Seele des jungen Offiziers bei diesen Worten
seiner Mutter . Tränen stürzten aus seinen Augen, und er

sank lautlos auf
die Knie vor der
hehren Frau , die
so treu , so mütter¬
lich, so fest und
stark zu ihm ge¬
sprochen.

Und die tief¬
betrübte Mutter
fühlte, daß sich in
dieser Abschieds¬
stunde ein Teil
ihres Herzens von
Gr ilosriß, sie
fühlte, wie sehr sie
ihren Sohn ge¬
liebt und wie viel
sie ohne ihn ent¬
behren wird . Sie
legte segnend ihre
Hände auf das
Haupt des vor ihr
knienden Sohnes
und sagte feier¬
lich:

„Gott sei mit
dir , sein heiliger
Wille führe dich!"

Sie hob ihn mit sanfter Hand empor. „Ich möchte
dir in dieser heiligen Weihestunde noch so viel sagen, aber
ein Gedanke drängt den anderen von dannen , und das
Wort „Scheiden" jagt wie der Cherub mit dem flammenden
Schwerte alles Denken treuer Mutterliebe aus seinem stillen
Paradiese ! Mein Sohn . . . nun lebe wohl . . . und bleibe
Deutschland treu bis in den Tod . . . das ist mein letztes
Segenswort !" „ „ r . . .. ..

Er preßte die Mutter noch einmal fest an sich und druckte
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einen Kuß auf ihre Stirne . „Lieb Mütterlein . . . leb Wohl!"
ioflte er mit bebender Stimme , wandte sich um und schritt
rasch einem Nebenzimmer zu, aus den: er nicht wiederkehrte.

Eine Stunde später ging -der Zug der in -den Krieg
ziehenden Soldaten an: Hause der einsamen Frau vorbei.
Sie sah ihren Sohn , den jungen Offizier , an der Seite
seiner Soldaten.

Er blickte mit tränenumflorten Augen nach den Fenstern
der Mutter hinauf , und droben winkte wehend ein Weißes
Tuch den schmerzlichen Abschiedsgruß.

Auf dem Schlachtselde bei Mülhausen liegt der sterbende
junge Offizier. Des Krieges rauhe , zerstörende Hand schlug
ihm die Todeswunde.

Sein Gesicht ist blutbefleckt, mit Schußwunden in den
Schultern , in der Brust und am linken Arme liegt er auf
dem Boden, und neben ihm kniet ein Soldat und blickt
ihm tiefschmerzlich in die brechenden Augen.

„Ich sterbe," hauchte der junge Offizier , „mein guter
Freund . . . Hab' Dank für deine Liebe . . . und bringe . . .
wenn du kannst . . . noch meiner Mutter . . . den letzten
Liebesgruß . . ."

Es trat Blut auf die Lippen des Sterbenden , :ind mit
umflorten , brechenden Augen tastete er nach der Hand des
Soldaten.

„Es geht zu Ende . . . Hab' Dank . . . mein . . . guter
Kamerad . . . mein Mütterlein . . . leb' Wohl . . ."

Das waren -des sterbenden Kriegers letzte Worte.

fln Dcutlchlands Krieger.
- (Nachdruck verboten.)

<§L>olz weht zu unsern Häupten, . So jteh'n wir, eine Mauer,
von Kaisers Hand entrollt, Gegossen wie aus Erz,

Die deutsche Siegesfahne,
Im lichten Sonnengold,
Oie deutsche Trikolore,
So unsere Hoffnung trägt,
Oie Fahne, der begeistert
Vas Herz des Volkes schlägt.
lind zucken Schlachtenblitze,
Rollt Kriegesbonner wild,
Und stürmen unsere Feinde,
von Haß und Neid erfüllt,
Wie toll gewordene Hunde
In Scharen auf uns ein:
Merkt, deutsche lvaffenbrüder:
Oer Sieg wird unser sein!
Fest in die Hand genommen
Vas deutsche Riesenschwert,
Oie Linke mit dem Schilde
Oer Zuversicht bewehrt!
von Kopf bis zu den Füßen
In heil'gen Zorn geschnallt,
Oenn: blanker Stahl des Zornes
Iveicht nimmer der Gewalt!

Mt Kampfesmut und Hoffnung
Erfüllt das deutsche Herz!
Tin jeder Mann und Jüngling
Ein stolzer Kriegesheld,
Oer einer Welt von Feinden
Sein Schwert entgegen hält!
Und will die Hand erlahmen,
Sinkt Schwert und Lanzenschaft,
Und strömt aus tausend Wunden
Uns Blut und Heldeukraft,
Oann heben wir die Blicke
Empor zum Kreuzesbild
Und — sind mit neuem Mute
Und neuer Kraft erfüllt!
Und: „In hoc signo vinces!“
So dröhnt es himmelan
Wie lReeresfturmgebrause
Und donnernder (Orkan!
Ja : „In live signo vinces!“
Im Früh- und Ubendrot,
Und: „In hoc signo vinces!“

^ Im Leben und im Tod!
Vas heißt ein selig Bluten,
Im Kampfgewühl, so wild,
Tief in die Brust getroffen,
Wenn Schlachtendonner brüllt.
Oas heißt ein herrlich Siegen,
Wenn über Meer und Land
Oer Kriegsruf laut erschallet:
„Mit Gott fürs Vaterland !"

Al»,,» Frrygang.

Ochfgeffalfen.
Skizze von Irih Aapp.

- (Nachdruck verboten.)

ffjlie Stätten der friedlichen Arbeit sind nmgewandelt in
Stätten des Schreckens. Die Kriegsfurie tobt.

Armeen kämpfen gegeneinander. Ströme von Blut fließen.
Ein Völkermorden.

Unter den Fittichen des deutschen Aars haben sich
Millionen tapferer Männer versammelt. Dem großen
deutschen Namen erhöhten Glanz zu verleihen, ein lebendiges
Bollwerk der Kultur zu sein, ist ihr Ideal . Der letzte Bluts¬
tropfen für die heilige Sache.

Trennungsschmerz und heilige Begeisterung wogten in
der Brust des Deutschen. Gott mit uns ! war die Losung.
Unsere ganze Aktion steht im Zeichen des Kreuzes.

Der Genius der Barmherzigkeit ist herniederaestiegen
und hat seinen Thron aufgeschlagen. Die Barmherzigkeit
feiert Triumphe . Der Hauch der Liebe gebietet dem kalten
Egoismus . Die Gegensätze schweigen. Ein großes Volk in
großer Stunde.

Vor dem Bilde der Schmerzensmutter kniet unbeweglich
eine Mutter . Ihr feuchtschimmerndesAuge ruht auf dem
Antlitz der Madonna . Durch die abgearbeiteten Hände rollt
Perle um Perle des Rosenkranzes. Ihr Einziger mußte
fort . Das Mutterherz bebte, aber es war stark.

Wie eine Lichtgestalt schwebt dem Jüngling das Bild
seiner betenden Mutter vor.

Einsam sitzt die junge Mutter beim Lampenschein. So¬
eben hat das Kind seine Unschuldsaugen geschlossen zu
süßem Schlummer . O, es ahnt ja nicht, daß der Vater ferne
weilt, daß er Gut und Blut einsetzt, um Weib und Kind
die Heimat zu erhalten.

Glockenton ladet ein zun: Bittgottesdienste . Die Mutter
eilt mit den Kindern dem Gotteshause zu. Die un¬
schuldigen Kinderhände heben sich empor zum verborgenen
Gotte dort in strahlender Monstranz ; ihr Gebet vereinigt
sich mit den Bitten der Mutter , aus daß der Vater wieder¬
kehre zu den Seinen.

Der Vater gedenkt im Felde seiner Kinder, wie sie für
ihn bitten , und sein Heldenmut belebt sich; er weiß, sein
Leben liegt in Gottes Hand, treu beschützt durch das Gebet
unschuldiger Kinder und einer hingebenden, aufopfernden
Gattin.

Vielen war es nicht vergönnt , sich in die Reihen der
Kämpfer zu stellen. Aber doch wollen sie nicht zurückstehen
in der Verteidigung des Vaterlandes . Das „Rote Kreuz"
hat Platz für so viele. Und freudig folgen sie dem Rufe.

Die Wunde brennt , das Auge will erlöschen, da naht
die Hilfe ; das Herz des Kriegers quillt auf in Dankbarkeit
für die Braven , die sich in höchster Not seiner annehmen.
Sind das nicht wahre Lichtgestalten?

Die Nähmaschine surrt , die Stricknadeln klappern;
Stück reiht sich an Stück. Emsig regen sich fleißige Hände,
um für all die kleinen und großen Bediirfnisse zu sorgen,
die den im Felde Stehenden ihre hohe Aufgabe erleichtern-

Und die Lieben in der Heimat ? Die Schranken sind
gefallen. Die Lichtgestalten barmherziger Nächstenliebe
schreiten durch das Vaterland . Wo ihr Fuß sich hinsetzt,
sproßt Dankbarkeit. Alle Herzen öffnen sich; freudig-froher
Opfermut hat jeden einzelnen ergriffen.

Unser Vaterland hat die Feuerprobe bestanden. Wer
fühlte sich heute nicht gehoben und getragen in dem Be¬
wußtsein, Deutscher zu sein. Möchten doch diese Stunden
wieder so recht dartun , was es heißt, ein starkes, großes,
einiges Vaterland zu besitzen, kulturell und opferwillig aus
der höchsten Höhe zu stehen.

Gott mit uns . In ihm, mit ihm, durch ihn zum end¬
lichen, glorreichen Sieg!

■- — e-s=- — -
ln der fieide.

Preisgekrönte Skizze von ßlsbelh Püker.
- (Nachdruck verboten.)f  rau Poesie hatte mich aus die Ferien eingeladen in ihrweites, dünenbegrenztes Reich, in die stille Gegend an

der Ems . Als ich dort ankam, wob sie gerade mit ihrer
Base, der guten alten Frau Einsamkeit, zusammen das
Brautkleid für ihren Liebling, die schlichte Heide.

Wir schlossen bald traute Freundschaft, denn ich erwartete
nichts Großes und Gewaltiges und hatte Herz und Gemüt
mit zu ihnen auf die Reise genommen. So genoß ich in ihrer
lieben Gesellschaft auch Wohlwollen und Frieden . Schön war
es, wenn ich still durch die sommerliche Landschaft streifen
konnte, wenn, die junge Heide mich immer weiter lockte in
ihr weites Bereich, wo wundervolle Weiten winkten, die hie
und da ein weiter Föhrenwald begrenzte, bis der schmale Pfad
sich im Dünensande verlor oder beim einsamen Heidekrug.

Mti freudigem Stolze zeigten sie mir alle drei zugleich
ihren sorgsam gelüsteten Familienschatz, seltsame, glatte, anf-
einandergetürmte Steine , welche sie „Hünengräber " nennen.

Dann schritt Frau Einsamkeit schweigend neben mir und
nickte mir nur wohlmeinend zu, indessen Frau Poesie mich
auf Schritt und Tritt aufmerksam inachte auf das Stilleben
zu meinen wandernden Füßen , auf die Reize des alten , ewig
jungen Kinderbilderbuches, das wir durchblätterten . Oder sie
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flugujt Wilhelm llssland.

Wies mit einem gütigen Lächeln, das mit verklärendem
Abendsonnenscheinmich streifte, hinüber nach dem fernen
Horizont, wo Windmühlenflügel sich lautlos drehten und ein
Kirchturm mit seinem ernsten Finqer nach oben deutete. Das
war ein schönes, frommes Bild und darunter stand: „Bete
und arbeite ".

Und wenn wir dann müde heim¬
kamen in das schlichte Heidedorf, wo
hohe Sonnenblumen mit den lachen¬
den Gesichtern über die Gartenzäune
lugten und altmodische Stockrosen in
steifer Pracht zu mir herübergrüßten,
dann wiesen sie mich in die schattige
Laube, deren Grün mit duftenden
Geitzblattblüten überschüttet war, und
deckten mir den ländlichen Tisch.

Am vorletzten Tage meines Aufent¬
halts in der Heide führten mich meine
drei Gastgeberinnen auf den Friedhof,
die Endstation aller Lebenswege: es
war das letzte Blatt in ihrem Bilder¬
buche. Womöglich noch schweigsamer
erschien mir Frau Einsamkeit, ernster
Frau Poersie. Und die junge Heide
blieb gar am Eingänge des morschen,
moosbelaufenen Pförtchens zurück —
man denkt nicht gern an Sterben und
Vergessenwerden, wenn das Brautkleid
bereit liegt.

Ein alter Kirchhof war es, auf dem
keine Leidtragende mehr weinten um
jene, die sich hier einst zur Ruhe niedergelegt hatten . Eine
zerfallene Mauer hütete den Schlummerplatz einer ent¬
schlafenen Gemeinde. Der nahe Föhrenwald drohte dunkel
herüber von der hellschinimerndenDüne iind summte uralte
Trauerwcisen . Da zeigte Frau Poesie nach dem alten Kirch-
lein, das inmit¬
ten des Fried¬
hofes stand; es
war eine schöne
Ruine , beschattet
von einer blü¬

henden, alten
Linde und üppi¬
gem Efeu , das
den zerfallenen
Kirchturmstumpf
mit liebenden
Armen um-

spannte. Ich ging.
Wie träumend
zwischen den

Gräbern umher,
erkämpfte mir
einen Blick auf
die erloschenen
Inschriften durch
wildes Gebüsch
und Geranke
oder verfolgte
den schmalen

Pfad , der sich
durch das lange
Gras giier über

den Kirchhof
windet.

Hohe Nacht¬
kerzen hatten
sich hier längst
Heimatsrecht erworben, Spinnen hatten ihre duftigen Ge-
webe an goldig blühende Besensträucher befestjgt und über
den Weg ' gespannt, und blaue Glockenblumen läuteten im
Schatten gebeugter Steine auf eingesunkenen Gräbern . Wie
klagend reckte sich der eine noch übrig gebliebene Arm eines
eisernen Kreuzes in die Höhe, auf dem der Rost kunstgerecht
ein Muster gepunzt hatte . , . „ . . . . „

Da deutete Frau Poesie auf ein Kindergrab , dessen
Stein eine Decke von Moos überzogen hatte, und
kaum entzifferte ich das eine Wort , das er auf der Vorder¬
seite trug ' „Warum ?" Diese zu Stein gewordene Klage

zerrissener Elternherzen , die sie vor manchem Jahrzebnt dem
Denkmal anvertrauten , wird wohl schon langst im jenseits
eine versöhnende Antwort gefunden haben — doch sie
geisterte noch lange durch mein Gemüt , als ich schon langst
den alten Kirchhof wieder verlassen hatte . ,

Kreischend flog eine verirrte Move
wieder der Ems zu, wie eine ruhelose
Seele im Lande der Verbannung —
ein Bild des Menschenherzens, das sich
in der Fremde nach der Hoimat sehnt
und in der Heimat so gern in die
Fremde möchte? „Warum ?" Das sagte
mir auch Frau Einsamkeit, als ich im
trauten Zwiegesprächihr lauschte; und
sie lehrte mich manches. Das sind
schöne, reiche Ferientage , wenn sie auch
dem inneren Menschen eine Erquickung
bringen , ihn sich besinnen lassen auf
sich selbst und auf seine Pflichten.

Im Dorf schon nahm ich dankend
Abschied von Frau Poesie und von Frau
Einsamkeit.

Die jugendsrohe Heide "der be¬
gleitete mich noch ein gutes Stück
Weges, drückte mir noch emen färben-
prächtigen Strauß in die Hand, und
dann fing sie mit ihren lieblichen ropr
Glöckchen das erstemal an zu lauten.
Ihr großer Festtag war angebrochen.

Oer Clelant„Kama" an der ächreibmalchine.

Ruguft Wilhelm Jffland.
(Zu feinem Hund ertsten Todestage .)

m 22. September 1814 starb zu Berlin August Wilhelm Iss-
-• land, einer der bekanntesten und berühmtesten Künstler und

Bühnenschriftsteller der damaligen Zeit . Er war̂ am ^ Aprü
geboren und sollte
auf Wunsch seiner
Eltern Theologie
studieren. Das be-
hagte dem heiß¬
blütigen Jüngling
indes,en so wenig,
daß er im Jahre
1777 heimlich da-:
Vaterhaus ver¬

ließ, um seinem
unbezwingbaren

künstlerischen
Drange zu folgen.
In Gotha wurde
er Mitglied des
Hoftheatcrs , und
im Jahre 1779 ge¬
wann ihn der

kunstliebende
Kurfürst Karl

Theodor für die
Mannheimer

Bühne, zu deren
bedeutendsten Mit-
glicdern der junge

Jffland bald
zählte. Im Jahre
1796 finden wir
ihn als Direktor
des Nationalthea¬
ters in Berlin , wo
er sich um das

Aufblühen des
Theaters große
Verdienste er¬

warb , die ihm im Jahre 1811 den Rang eines Direktors der
königlichen Schauspiele eintrugen . . - . ,

Jffland war ein Meister in der Darstellung kleinbürgerlicher
Charaktere. Auch komische Charakterrollen gelangen ihm vor¬
trefflich. Wie er sich bei der Wiedergabe seiner verschiedenen
Rollen als ausgezeichneter Menschenkenner bewies, so bekundet
er auch in seinen dramatischen Werken seine ungewöhnliche
Beobachtungsgabe, doch entsprechen die oft sehr breit auslaufen¬
den Arbeiten nicht mehr dem heutigen Geschmack. Außer zahl¬
reichen, hauptsächlich das Theater und die Schauspielkunft be¬
treffenden Aufsätzen hat Jffland mehrere Schauspiele geschrieben,
die vielfach übersetzt wurden und unzählige Aufführungen erlebten.
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Grnffes unö weiteres.
6 ^ 2

Deutsche Treue.
dfSj.iß 7'

!<5S^

Sie  ziehen zum Kampfe in freudiger Wehr
Und schwingen die glorreichen Fahnen.
Denn Deutschland hat ja ein gewaltiges Heer
Wie einstens die tapferen Ahnen.
Bon Norden und Süd . von Osten und West
Klingt 's laut : Nur jetzt nicht erliegen.
In deutscher Treue stehen wir fest.
Zu sterben oder zu siegen. —

Karlsruhe . - ——- gui | * Kchu>ker.
(Rathaus in Mülhaufen .j (Mit Abbildung .) Die im

Sundgau gelegene Fabrikstadt Mülhausen , in welche bei Beginn
des Weltkrieges die Franzosen so siegesgewiß einzogen. und die
sie nach einigen Stunden nach einem mörderischen Ringen wieder
verlassen mutzten, besitzt mehrere herrliche Bauten . Eines der
bemerkenswertesten Gebäude ist das 1551 entstandene Rathaus,
das. wenn auch nicht grotz. doch mit
seiner hohen doppelten Freitreppe
einen sehr monumentalen Eindruck
macht. Den Rathaussaal zieren die
Wappen der 13 Schweizcrkantone
und ein Gemälde „Der Schwur auf
dem Rütli ". Ebenso sind sehens¬
werte Glasfcnster vorhanden . Eine
Inschrift in deutscher Sprache gibt
einen kurzen Auszug der Geschichte
Mülhausens bis zum Jahre 1515.

(BilderausBelfort .) (Mit
2 Abbildungen .) Die starke fran¬
zösische Festung Velfort . zwischen
Jura und den Vogesen gelegen,
zieht auch im Kriege 1914 die Augen
der ganzen Welt auf sich. An das
im 11. Jahrhundert von den Her¬
zogen von Burgund erbaute Schloß
auf steilem Felsenbcrg schließen sich
die festen Wälle und Forts , die oft
lang und schwer, ohne Erfolg be¬
lagert wurden . So auch im Jahre
1870. als sich heftige Kämpfe vor
seinen Mauern abspiclten . Mancher
Sturm wurde damals von der tapfe¬
ren Besatzung abgeschlagen, bis es
endlich nach monatelangen , schweren
Anstrengungen unserer überlegenen
Artillerie und der hinreißenden
Tapferkeit der deutschen Truppen
gelang, die für unüberwindlich gel-
tenden Forts zu nehmen. Nun lvar
das Schicksal der Festung besiegelt.
Da die Uebergabe bei den bereits

stattfindenden Friedcnsvcrhand-
lungen bedingt war . übergab sich die
Besatzung, der man aber einen ehren¬
vollen Abzug mit Waffen und Ge¬
schützen bewilligte. Ein gigantischer
Löwe, dessen Größe man an den davor
abgebildeten Menschen messen kann,
erinnert an die mutige Verteidigung der Stadt im Kriege 1870.

(Der Elefant „Kama " an der Schreibmaschine .)
(Mit Abbildung.) Der Elefant ist ein äußerst gelehriges Tier , und
wenn er gezähmt ist und in stetem Verkehr mit Menschen lebt, ent¬
wickeln sich seine Fähigkeiten in erstaunlicher Weise. Im zoolo¬
gischen Garten , in der Menagerie und im Zirkus zeigt er gerne
seine Kunststücke, und jedermann wendet ihm dann Interesse zu.
Der Elefant , der auf Flaschen geht, die Drehorgel spielt oder die
große Trommel schlägt, ist eine bekannte Nummer, und der Tier¬
dresseur mutz darauf sinnen, seinem gelehrigen Zögling neue
Kunststücke beizubringen . So schreibt jetzt der Elefant „Kama"
auf einer eigens für ihn gebauten Schreibmaschine. Was 'sein
Lehrmeister buchstabiert, „tippt " das kluge Tier mit erstaunlicher
Genauigkeit . Ein urteilsloser Zuschauer könnte fast den Eindruck
empfangen, als denke und überlege Kama, was er tut . Doch darf
nicht angenommen werden, daß Tiere überlegen und selbständige
Schlüsse ziehen können. Sie können lernen , und durch eine vor¬
treffliche Dressur können ihnen wahrhaft verblüffende Kunststücke
beigebracht werden. Es kommen dabei Zeichen zur Anwendung,
die für den Zuschauer fast unbemerkbar sind, wie dies bei den
berühmten Elbcrfclder Pferden der Fall ist, die sich von dem
Schließen und Ocffnen der Augen oder dem unmerklichen Zügel¬
druck durch den Pferdeknecht leiten lassen.

humoristisches.

Herr Nudelmeicr in München beim Frühschoppen
„seine" Zeitung lesend : „Ausstellung des Kolossal¬
gemäldes „Die fünf Sinne von Markart " — dös
muß i mir halt a mal anschaugn. bin i doch neu¬
gierig . wie der Mann den „D urscht"  gemalt hat !"

(Nachdruck verboten.)
s„D a s Scheußlichste)  in der Welt ist doch ein Heuchler!"

— „Das ist ganz meine Meinung !" — „Da nehmen Sie mal
Hinz z. B. Er ist der größte Heuchler, der auf der Welt
existiert !" — „So ? Sie scheinen aber doch immer sein bester
Freund zu sein ?" — „O ja ! Ich versuche freundlich gegen ihn
zu sein. Damit kommt man am weitesten bei solchen Leuten !"

(Harte Geduldsprobe .) Chef (zum neuen Reisenden):
„Grimmig u. Co. ist unsere beste Kundschaft, und Sie haben von
dort keinen Auftrag mitgebracht ?" — Reisender : „Ich habe mir
die grüßte Mühe gegeben. Bin sogar dreimal hinausgeworfcn
worden." — Chef (heftig) : „Dreimal ? . . . . die kaufen doch
immer erst nach dem vierten Male !"

(Ein Schmeichler .) Mutter : „Sie sehen, meine Tochter
stottert ein wenig !" — Besucher: „O, das hört sich ja aber
reizend an — so eine Art Echo!"

(Nun weiß  er 's .) Richter : „Nun , Angeklagter, erzählen
Sie uns mal . wo hat denn die Schlägerei angefangen ?" —
Angeklagter : „Uff 'm Kopp vom Friedrich . Herr Rat !"

(Das neue Hausmädchen)
schien der Herrin nicht sehr intelli¬
gent zu sein. „Auguste, haben Sie
auch im Speisezimmer alle Gas¬
flammen angedreht ?" — „Aber
natürlich , gnä, Frau . — riechen Sie
denn das nicht?"

(Die Sehkraft *zu stärken und zu
erhalten .) Man befeuchtet vor dem Schlafen¬
gehen die Augenlider , Augenbrauen und die
Schläfengegend täglich mit kaltem Wasser. Es
gibt in der Tat kaum ein Mittel , welches die
Nervenkraft des Auges so stärkt und vor Blut¬
überfüllung desselben sicherer schützt als dieses.
Hat das Auge schwächende Anstrengungen 3U
bestehen, so bediene man sich obigen Mittels
auch mehrmals des Tage ?, doch nicht, wenn
man erhitzt ist.

sAn h a l t k u che n.) V8 Kilo Butter , 7 Eier,
das Weiße zu Schnee, V2 Kilo Mehl , 1 Zitrone
abgerieben, etwas Zimt, ein Oetkerpulver,

Kilo Jucker . Die Zutaten werden gut ver¬
rührt , zuletzt das Pulver hineingetan , der Teig
gleichmäßig und nicht zu dick auf dem gut
angefetteten Bleche ausgestrichen und bei nicht
zu schwacher Wärme zirka 10 Minuten gebacken.

(Tintenflecke zu entfernen .) Tinten¬
flecke entfernt man aus Papier und unge¬
färbten Stoffen am sichersten und raschesten
mit Chlorkalkauflösung , aus Dielen und Holz
überhaupt durch verdünnte Schwefeljäure.
(Vorsicht! Nach Anwendung der letzteren muß
man sofort mit Wasser nachwaschen, da sonst
eine unangenehme Färbung an der bearbeiteten
Stelle entsteht und haften bleibt.

- ■‘OBSO - *-

Rätsel von Paul Nieckhoff.
Bin Zufluchtsort für Mensch und Tier;
Jetzt nimm ein Heines Zeichen mir,
Dann tragen mich, dies ist bekannt,
Die Damen gern im ganzen Land.

Zahlen -Diarrrarrlrätsel von Paul Rieckhoff.
1
2
3

Werden die Zahlen obiger Figur
durch die richtigen Buchstaben ersetzt,
dann nennen die wagerechten Reihen:
1. ei'ien Konsonanten, 2. einen Fisch,

£ 3. eine Blume, 4. ein Land in Europa.
005 . einen männlichenRufnamen , 6. einen
0 berühmten Feldherrn , 7. einen Ort

am Rhein , 8. einen Badeort , 9. einen
Mädchennamen, 10. eine Gabe des
Winters , 11 einen Buchstaben.

Sn dieser Anordnung nennt die
senkrechte Mittelreihe den Titel einer Dichtung von Schiller.

3
8
8
3
6

15
4
3
6

(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

Ans voriger Rrrmmer:
Auflösung des Gegensatzrätsels:  Streit — Irrtum — Christentum -

Herbst — Reichtum — Eile — Gesundheit — Ende — Neuzeit — Bettler — Riefe
— Insel — Neffe — Grab — Torheit — Schande — Ebbe — Greis — Enkel —
Nutzen. — „S i ch regen bringt Segen .*

Auflösung des Initialenrätsels:  Rinder — Ihering — Celle — Hahn —
Ahorn — Reiche — Darm — Walter — Abort — Greis — Neider — Ebernburg
— Rast. — „Richard Wagner ."

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengesellschaft
„B a d e n i a" in Karlsruhe . Rudolf BaSler,  Direktor.
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